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Wegen der Tanfe, nach Chriſto 620. 


Im Marter Spigel. 
Erſter Teil Seit 142, Zveiter Spalt, halbunten 
biſ zum driten Spalt. 


Erſter Teil Seite 322, Zweiter Spalt. Auch 
Seite 324, erſter Spalt. 

Erſter Teil, Seite 168 Zweiter Spalt Im Jahr 
814. Und Erſter Teil Seite 75, oben im Er— 
ſten Spalte, Im Jahr 251. 


Zweiter Teil Seite 866. Erſter Spalt Im Jahr 
1588. 


Zweiter Teil Seite 380. Erſter Spalt, in der 
mitte, Im Jahr 1570. 
Zweiter Teil Seite 176. Erſten Spalt, in der 
mitte, Im Jahr 1559. 


This book was in the collection of Rev Jerry H. Sauder of 
e , / or 9% 

et , / s collection , Rev David 
Sauder passed away. 

Thıs book y , y and’ aceounts of many 
meetıngsatchatswere , ß 

It describes the meeting in 1865 when the Old Order Ami sh 
split from the Mennonite Church. There are lists of 
ättendee / , ın this actıon. 
Among them are Bishop Peter Graber from Adams county as well 
as hisitwosbrothers e eee other church 
e / , are foundeon 
page 43 and page 17 


A summary of this era is found on page 73 and was written by 
Minister David M. Trener of Wayne County Pa. 


Digitized by the Internet Archive 
in 2023 


https://archive.org/details/begebenheitenind0Ounse 


Vorwort 
Verhandlüngen der diener versammlung in 1862, 1863, 
1864 und 1865 nnd ein bericht von Bishop David A. 
Treyer zusammen genommen und in der druck gegeben 
durch die hülfe des Herren. Prüfet alles das gute behaltet. 


Published by 


JOHN Y. SCHLABACH 
R 4, Millersburg, Ohio 
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Verhandlungen 


der 


Diener ⸗Verſammlung, 


gehalten 
Am Iten, 10ten, 11ten und 12ten Juny 1862, in Wayne Caunty, Ohio. 


— . — — 


Verhandlungen des erſten Tages. 
Juny 9, 1862. 

Erſtens wurde geſungen, dann eine Vermahnung von Jonathan 
Aoder Ill., und ein Gebet von Elias Riehl, Penn. 

Dann wieder eine Vermahnung von Jonathan Poder zur Liebe, 
Frieden, Verträglichkeit und Eintracht. Die Abſicht von dem Zu— 
ſammenkommen wurde vorgeſtellt. Der Vorſchlag für eine Diener— 
Verſammlung wurde geleſen, zu zeigen, warum die Verſammlung 
zuſammen gerufen wurde, und von der Nothwendigkeit und Wichtig— 
keit derſelben geſprochen. 

Jonathan Yoder, Ill., ſchlug vor einen Vorſitzer oder Wortführer 
zu erwählen, welches einſtimmig angenommen wurde. 

Alsdann wurde Salomo oder, Md., als Wortführer ernannt; 
da er aber um Entſchuldigung bat, wurde von unterſchiedlichen 
Brüdern Jonathan Joder, Ill., für dieſe Stelle vorgeſchlagen und 
einſtimmig erwählt. 

Auf Begehren von Jonathan Yoder, wurde Johann Ehſch, Penn., 
als Gehülfe erwählt. 

Es wurde vorgeſchlagen und einſtimmig ent tyieden, daß die Ver— 
handlungen dieſer Verſammlung gänzlich auf Gottes Wort ge— 
gründet ſein ſollen. 

Es wurde ferner vorgeſchlagen und von der Verſammlung ange— 
nommen, daß jede wichtige Frage einer Tommittee oder Rath von fünf 
bis ſieben Dienern übergeben werden ſollte, welche die Sache unter— 
ſachen und dann ihre Entſcheidung vor die Verſammlung bringen 
ſollten, auf daß ein Jeder die Freiheit hätte ſeine Meinung darüber 
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zu äußern. Kein Diener ſollte in ſolchem Rath ſitzen, wenn ei 
Einwendung gegen ihn gemacht würde. 

Jonathan Yoder ſagte, die Verſammlung wäre nun bereit 5 
den Geſchäften den Anfang zu machen, und rieth die älteſten Sacher 
am erſten vorzunehmen. 

Die Schwierigkeiten zwiſchen den Elkhart und La Grange Ge 
meinden kamen vor. Ihre Sache wurde einem Rath von fol 
genden Dienern übergeben, nämlich: Johann Stolzfuß, Penn. 
Michael Moſiman und Joſeph Stücky, Ill., Salomo Jeder, Md. 
und Nicolaus Augsburger und Jonathan D. Zug, Ohio. 

Johann K. Poder las einen Brief von der Untern Pequea Ge— 
meinde, worin begehrt wurde daß die Verhandlungen der Verſamm— 
lung ſchriſtlich bekannt gemacht werden ſollten. 


Nachmittags. 


Jonathan Noder ſagte, ſie ſollten mit den Geſchäften voran rücken, 

Levi Miller fagte, der Vorſchlag um eine Diener - Verfammlung 
zu rufen, wäre nicht von allen Gemeinden ünterſchrieben worden. 
In unſern Gemeinden hatten wir nicht die Gelegenheit es zu thun, 

Es gab viele leiſe Reden unter den Dienern, welche die Schreiben 
nicht verſtehen konnten. 

Johann K. Noder bat Diejenigen von Herzen welche von ihm ver— 
ſchiedene Einſichten haben, von ihnen getragen zu werden, wle er 
allezeit willig iſt Andere zu tragen und mit offenen Armen zu em— 
pfangen. 

Moſes Miller (groß) machte die nämliche Anbietung. Er ſagte, 
er wollte ſuchen das Betragen ſeiner Gemeinde nach dem Begehren 
anderer zu richten ſo viel er könne. 

Levi Miller erklärte ſich. Er ſagte, die Taufe in dem Waſſer 
wäre nicht die Urſache von ihrem Anſtand, ſondern das Betragen 
daß man ſich zu viel der Welt gleich ſtellet und wegen der Verwei— 
gerung, Jemand darüber zu verhören. Er begehrte Männer zu 
rufen und wurde nicht angehört. Er ſagte, er berufe ſich nicht auf 
Zeugen. Er nannte folgende Stücke die ihm zuwider wären, näms 
lich: Gewitterruthen, Leiknes, (oder photographiſche Bilder,) Lot— 
terien, große Verſammlungshäuſer, Inſurance (oder Verſicherung), 
Er ſofderter Grund aus Gottes Wort daß ſolche Sachen recht [ind 
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Chriſtus habe ſich mit geringeren Sachen begnügt. Er kann es 
nicht mit denen halten die ſolche Sachen billigen. 

Moſes Miller (groß) ſagte, zu der Zeit da ſie ſich von ihnen ent— 
zogen hätten, hätte er nicht gewußt daß ſo etwas war, wie das Leik— 
nes nehmen. 

Moſes Miller (klein) war einig mit dem was Levi Miller ſagte. 
Wegen der Taufe in dem Waſſer wolle er keinen Anſtand nehmen, 
wenn ſonſt nichts wäre. Es wäre ihm aber kaum gemüthlich den 
zu tragen, der die Taufe allein im Waſſer bedient. Er wünſcht bei 
dem Alten zu bleiben, und bei dem was er verſprochen hat. Er 
meint er könnte ſich nicht vereinigen mit denen welche die neuen 
Sachen nicht zurückweiſen helfen wollen. Die fünf Gemeinden in 
Holmes Caunty müßten unter die alte Ordnung kommen, dann 
wolle er zufrieden ſeyn. 

Joſeph Miller von Elkhart ſagte, er wäre einig mit dem was gere— 
det wurde. Es wären aber noch mehr Sachen als gemeldet wurden. 

Jonathan Poder vermahnte zur Verträglichkeit, man ſollte einer 
dem andern ſein Gewiſſen nicht zu beherrſchen ſuchen. 

Moſes Miller (groß) ſagte, die gemeldeten Sachen wären nicht 
die Urſache von dem Entziehen. Er behauptete, die andere Seite 
habe ſich nicht bemühet, den Frieden mit ihnen zu halten. 

M. Moſiman, von dem Rath wegen den Mißverſtändniſſen zwi— 
ſchen den Elkhart und La Grange Gemeinden, berichtete daß die 
Diener in jenen Gemeinden einander vergeben hätten, aber wegen 
den neuen Sachen wollen ſie, die Elkharter, mit ihrer Gemeinde 
Rath halten. 

Es fielen weiter Reden vor zwiſchen Abraham Maſt, Levi Miller 
und Moſes Miller (groß) wegen den Mißhelligkeiten zwiſchen den 
Holmes Caunty Gemeinden und der Wayne Caunty Gemeinde. 

Jonathan Poder ermahnte ſehr ernſtlich, fie ſollten alte Sachen 
zurück laſſen und verträglich ſeyn. Er ſagte, ſeine Meinung wäre 
verſchieden von Levi Millers Meinung wegen unterſchiedlichen 
Stücken, die Levi Miller genannt hatte. Der Apoſtel ſagt: Ver— 
trage einer den Andern und vergebet euch unter einander, ſo Jemand 
Klage hat wider den Andern. 

Moſes Miller (groß) meinte, die Liebe könnte am beſten nach 
und nach wiederhergeſtellt werden. 
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Jonas D. Troyer, Ind., vermahnete ſehr ernſtlich zum Frieden. 1 
Es ſind Stücke gemeldet worden, gegen welche er keinen Anſtoß 1 
hätte. Er ſtimmt mit der Meinung überein, daß etwas zu verbie- © 
ten, wenn wir keinen guten Grund dafür haben, oft mehr ſtöret, als 
nützet. Er wäre willig die Andern zu tragen und die Einigkeit mit 
ihnen zu halten. } 

Joſeph Miller (Elkhart) fürchtet etwas helfen zu beſchließen, es j 
könnte vielleicht von feiner Gemeinde nicht angenommen werden. R 

David H. Hoſtetler will haben, man ſolle fuchen in der Liebe mit © 
einander Haus zu halten, und das Verwundete wieder heilen. f 

Beſchloſſen mit Singen und einer Vermahnung und Gebet von 
Jonathan Poder. 


Verhandlungen des zweiten Tages. 3 
Juny 10, 1862. 1 

Erſtens Geſang, und dann eine Vermahnung und Gebet von 
Samuel Poder. 5 

Moſes Kaufman Ind., fragte für, und erhielt Erlaubniß ſich zu 
verantworten, worauf er die Verſammlung eine Zeitlang ſehr ernſt⸗ 
haft ermahnete. 

Johann K. Joder fragte, ob es nicht ſchicklich wäre, daß auf ſeine 
geſtrige Frage oder Anerbietung geantwortet würde. Dann 
wurde ein Brief von Jacob Schwarzentruber (Jowa) angeboten 
und geleſen, welcher Moſes Kaufman ſagte, es wäre ſeine Meinung 
beſſer als er fie ſelbſt ſagen könnte. Der Brief ſagt, daß er (Schwar— 
zentruber) geſinnet wäre bey den Glaubens - Artifeln zu bleiben, 
welche im Gebetbüchlein enthalten ſind; iſt gegen alle Neuerun— 
gen; iſt dagegen dem Almoſenpfleger gleich im Anfange den völli— 
gen Dienſt anzuempfehlen. Spricht hart dagegen, Aeußere im 
Rath ſitzen zu laſſen, und gegen das Copuliren näherer Verwandten 
als Enkel-Kinder u. ſ. w. Er will, wenn die Diener-Verſamm— 
lung das im Waſſer Taufen billiget, in Geduld ſtehen hierwegen.— 

Johann K. Poder ſagte, der Brief wäre keine Antwort auf ſeine 
geſtrige Frage. 

Jonathan Roder ſagte, die Holmes Cauntier hätten geſtern ver— 
williget einander nach und nach zu vertragen. Die vier Gemeinden 
wollen jetzt zuerſt auf die Früchte ſehen. 4 
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Moſes Miller (klein) will zuerſt ſehen, daß die Ordnungen bey 
den Andern gehalten werden. 

Johann K. oder ſagte, die Wayne Cauntier find früher von den 
Holmes Cauntiern getragen woͤrden, da ihre Ordnungen und Be— 
tragen waren wie jetzt; warum können die Wayne Cauntier denn 
jetzt nicht ſowohl als andere Gemeinden von den Holmes Caun— 
tiern getragen werden, welche in ihrem Betragen ſo viel oder noch 
mehr von ihnen verſchieden ſind als die Wayne Cauntier. 

Moſes Kaufman ſagte, er meine nicht, daß die Gemeinden in 
allen Stücken gänzlich gleich ſeyn müßten. 

Johann K. Yoder ſagte, er wäre denn einig mit ihnen und be— 
reit den Frieden zu ſchließen. 

Moſes Miller (groß) wollte wiſſen, was er ſeiner Gemeinde ſa— 
gen ſollte, wenn er heim kommt. Er vertheidigte deswegen zu Zei— 
ten (wenn chriſtliche Pflichten vorgeſtellt werden) die Jugend im 
Rath ſitzen zu laſſen. 

Abraham Maft fragte, ob fie die Wayne Cauntier im Rath brau— 
chen und mit ihnen dienen dürfen, welches geſtattet wurde. 


Johann Ehſch fragte die Holmes Caunty Diener, ob ſie ihm und 
Andern die Freiheit geben wollten, in ihren Gemeinden zu dienen? 
Bekam aber keine Antwort. 

Jonathan Roder vermahnete wieder ernſthaft zum Frieden, ſchil— 
derte den Dienern ihre traurige Lage, wenn ſie heim kommen und 
keinen Frieden bringen. Vermah nete die Holmes Cauntier und 
Andere, ſie ſollten Diener von andern Gemeinden mit ihnen dienen 
laſſen. 

Levi Miller forderte Zeit um den Unfrieden zu heilen. 


Nachmittags. 


Jacob Knegy brachte die Sache vor, in Joſeph Augsburgers 
Gemeinde einen völligen Diener zu beſtätigen. Er ſagte, er habe 
nichts gegen dieſe Gemeinde. Er wäre willig ihnen einen völligen 
Diener zu beſtätigen. 

Ein Brief von S. K. Beiler, an Jacob Knegy wurde geleſen, 
in welchem S. K. B. ſich dagegen ausdrückte, jener Gemeinde einen 
völligen Diener zu beſtätigen, und rieth, daß man die Sache auf— 
ſchieben ſollte, bis nach der Diener-Verſammlung. Ein zweiter 
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Brief von S. K. Beiler an jene Gemeinde wurde gelefen, worin er 
gegen Clavierſpielen und andere Stücke ſchrieb. S. K. Beiler 
ſagte, es wäre ihm leid, daß er eine Aufregung in ihrer Gemeinde 
gemacht haben ſoll. 

Dieſe Sache wurde auf den nächſten Tag verſchoben. 

Jacob Knegy ſagte, in der Sache zwiſchen den Champain und 
Logan Gemeinden, wolle er ſich an den Vorſchlag halten. Er iſt 
willig nach dem Frieden zu jagen, wenn eine Heiligung darinnen 
iſt. Er iſt nicht willig die Taufe im Hauſe zu bedienen, es ſey denn, 
daß ihm ein Beiſpiel oder Beweis gegeben wird im Evangelium, 
daß jemals im Hauſe getauft worden iſt. Er will aber zufrieden 
ſeyn mit denen die im Hauſe taufen. 

Johann Werrey ſagte, das Mißverſtändniß zwiſchen Jacob Knegy 
und ihnen wäre wegen dem Almoſenpfleger-Amt. 

Johann P. König wünſcht zu wiſſen, ob ſein Beruf beſtätigt 
werden kann; iſt willig die Sache einem Rath zu überlaſſen. 

Ein Rath von ſieben völligen Dienern wurde ernannt, um das 
Almoſenpfleger-Amt und deſſen Pflichten zu unterſuchen, nämlich: 
Abner Poder (Gläds), Salomo Yorer (Md.), Elias Riehl (Buf— 
falo Valley), Moſes B. Miller (Conemaugh), Joſeph Goldſchmidt 
(Jowa), Mich. Moſimann (Ill.), und Nicolaus Augsburger (Ohio.) 

Die Sache zwiſchen der Buchenländer und Cantoner Gemeinde 
kam vor, da es aber erhellete, daß die Cantoner verwilliget hätten 
die Sache Levi Miller und Moſes Miller (klein) zu übergeben, wa— 
ren die Buchenländer mit dieſem zufrieden. 

Jonathan Yoder ſagte, Diejenigen, welche wünſchen ihre Mei— 
nung zu äußern wegen der Bedienung der Taufe, ſollten ſich jetzt 
die Freiheit nehmen. 

Hierauf erklärten ſich Andreas Rupp, Daniel Graber, Jacob 
Graber und Johann Knegy, die Taufe im Waſſer zu bedienen wäre 
ihnen nicht gemüthlich; doch wollten ſie verträglich ſeyn mit denen, 
welche die Taufe im Waſſer bedienen. Johann Knegy kann aber die 
Einigkeit nicht mit ihnen halten. 

Jacob Knegy, S. K. Beiler und J. K. Aoder vertheidigten die 
Taufe in dem Waſſer, weil wir das Vorbild und Exempel Jeſu 
Chriſti dafür haben. 

Jonathan Noder meinte, es wäre für jetzt genug von der Taufe 
verhandelt worden. 
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J. D. Troyer ſagte, er könne denen vergeben, die gegen ihn an— 
ſtehen und die Einigkeit mit ihnen halten, wenn ſie ihm nur auch 
vergeben können. 

Ein Lied wurde geſungen. 

Hernach eine Vermahnung und Gebet von Jacob Knegy. 


— os 


Verhandlungen des dritten Tages. 
Juny 11, 1862. 

Erſtens Geſang, hernach eine Vermahnung und Gebet von Abner 
Joder. 

Jonathan Noder ſagte, die Diener, welche geſtern abweſend im 
Rath waren, können ſich jetzt wegen der Taufe in dem Waſſer⸗ver— 
antworten. 

Hierauf wurde etwas weitläufig von der Bedienung der Taufe 
geſprochen von Abner Yoder, Michael Moſimann, Salomo Joder, 
Elias Riehl, Nicolaus Augsburger und Iſaae Schmucker. Ihre 
Meinung war verſchieden, doch wollten alle hierwegen Geduld mit 
einander haben. 

Jonathan Hoder vermahnte, ſie ſollten gegenſeitig mit einander 
Geduld haben wegen der Bedienung der Taufe; wenn er ſie recht 
verſtanden habe, dann wollen ſie alle mit einander hierwegen zufrie— 
den ſeyn. 

Niemand wendete etwas dagegen ein. 

Abner Noder von dem Rath wegen den Pflichten eines Almoſen— 
pflegers, berichtete wie folgt: 

Wir erkennen den Almoſendienſt für ſchriftmäßig und daß er von 
den Apoſteln für nothwendig angeſehen wurde; aber daß zwei Al— 
moſendienſte find, haben wir in Heiliger Schrift keinen Beweis; weil 
aber, wie der Apoſtel ſagt, ſolche Männer ein gut Gerücht haben, 
und mit dem Heiligen Geiſt und mit Weisheit begabt ſeyn ſollen: 
darum wäre die Probezeit eine richtige Regel zu erfahren, mit wel— 
cher Weisheit und Geiſt der Almoſenpfleger begabt iſt; und wenn 
die Gaben des Heiligen Geiſtes in ihm gefunden werden, dann kön— 
nen wir ihm nicht verbieten im Wort und in der Lehre zu arbeiten; 
wie auch das Abendmahl und den Eheſtand zu bedienen, wenn cr 
von der Gemeinde dazu ordiniret iſt. 
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Es wurde gefragt, ob Jemand etwas gegen dieſen Schluß einzu 
wenden hätte. 

Da Niemand etwas dagegen einwendete, wurde geſtimmt und der 
Schluß wurde einſtimmig angenommen. 

Johann K. Yoder kündigte an, daß die Sache zwiſchen S. K. 
Beiler und Joſeph Augsburger und ſeinen Mitdienern durch ſie 
ſelbſt geſchlichtet wäre. 

Joſeph Goldſchmidt, Jowa, fragte, wie man die von der Gemeinde 
Abgeſonderten halten ſoll, ob man ſie nur im Abendmahl zu meiden 
hat, oder ob man fie auch in Handel und Wandel meiden ſollte. 

Andreas Rupp, Ill., antwortete, wenn wir die Meidung nicht 
halten im Natürlichen, dann mögen wir ſowohl auch die Abſonde— 
rung unterlaſſen. 

S. K. Beiler iſt einig mit Rupp, will aber die Meidung nicht zu 
ſtrenge gehalten haben, ſondern int chriſtlicher Liebe und Maße. Er 
bedauert, daß die Abgeſonderten oftmals zu weit verſtoßen werden. 
Man ſoll nur die That und nicht die Perſon haſſen. 

Abner Noder iſt einig mit dem was von der Meidung geredet 
wurde. Wer unter den Sfraeliten einen Todten anrührete, der 
war unrein. Wer die Meidung nicht hält, der verunreinigt ſich 
auch an dem Gebannten. 

Moſes Miller (groß): Wie ſoll die Meidung gehalten werden 
zwiſchen Eheleuten? 

S. K. Beiler. Die Perſon darf nicht angeſehen werden. Die 
Meidung iſt eine Regel der Apoſtel. Sie ſollte bei Mann und Weib 
gehalten werden. 

Abner Poder iſt auch alſo geſinnet; das Natürliche muß vor dem 
Geiſtlichen weichen. 

Moſes Miller (groß) wünſcht Freiheit zu haben in der Meidung 
zwiſchen Eheleuten in Fällen, wo es mehr ſchadet als nützet. 

Abner Noder ſagte, Eheleute ſollen ſich nicht entziehen ohne aus 
beider Bewilligung. Die Meidung zwiſchen Eheleuten kann nicht 
mit Vortheil gehalten werden ohne aus beider Bewilligung. 

Jonathan Poder war geſinnet wie Moſes Miller. 

Nach weiterer Unterredung zwiſchen Abner Joder, Moſes Miller 
(groß) und S. K. Beiler, ſchien die Verſammlung ſo ziemlich ein— 
ſtimmig zu ſeyn, daß die Meidung ohne Anſehen der Perſon gehal— 
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ten werden ſoll, ausgenommen in gewiſſen Fällen zwiſchen Eheleu— 
ten, in welchen es mehr ſchadet als nützet. 

Andreas Rupp und Chriſtian Holly ſtimmten nicht. 

Moſes Miller (groß) ſagte, er habe etwas Licht erhalten in die— 
ſer Sache, und dankte dafür. 

Sem König (Lawrence) fragte, wie man thun ſoll, wenn ein 
Glied in den Bann gethan, und von einer andern Gemeinde nicht 
im Bann gehalten wird. Seine Meinung iſt, ein ſolches Glied 
ſollte von allen Gemeinden als im Bann gehalten werden. 

S. K. Beiler iſt einig hiermit. 

Jonathan oder ſagte, die Gemeinde welche ein Glied in Bann 
thut ſollte gefragt werden, ehe man ein ſolches Glied in einer an— 
dern Gemeinde aufnimmt. 

Beiler und Troyer wollen wiſſen, ob, wenn ein Glied in einer 
Gemeinde in Bann kommt, und eine andere Gemeinde erkennt 
nicht, daß es rechtmäßig in den Bann kam, man ſchuldig ſey, ſol— 
ches Glied im Bann zu halten? 

Es wurde geſtimmt und bejaht mit Aufſtehen, daß alle Handlun— 
gen von andern Gemeinden gut geheißen werden ſollen, ſo lange 
kein ausdrücklicher Beweis iſt, daß unrecht geurtheilt worden iſt. 

J. K. Joder verlangte Rath, wegen einem Mann, der ſchon vor 
langer Zeit in feiner (J. K. Voders) Gemeinde in Bann kam, und 
den die Cantoner mit einem Fehlerbekennen, als einen Bruder auf— 
nahmen. 

Abner Yoder: Ich halte den Mann als noch im Bann, ſonder— 
lich weil behauptet wird, daß er die Cantoner mit Liſt hintergieng, 
ſeine Abſicht zu bewerlſtelligen. 

Es wurde bejaht mit Aufſtehen, daß obige Perſon noch im 
Bann iſt. : 

Elias Riehl ſagte, ein junger Bruder bei ihnen führete ſich ſchlecht 
auf, und verweigerte ſich ihrer Gemeinde zu unterwerfen, ginge nach 
Holmes Caunty, Ohio, thäte ſich daſelbſt in Bann. Wurde dort 
aufgenommen und bekam ein Zeugniß weiter zu gehen. Nun wäre 
er nicht ſchuldig die Gemeinde welche er verlaſſen hat, zu verſöhnen. 
Kann man einem der ohne Zeugniß kommt, ein Zeugniß geben wei— 
ter zu gehen? 

Jacob Knegy meinte, weil er ſich in einer andern Gemeinde ſelbſt 
in Bann thäte, fo wäre dieſes genug, 
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Abner Roder ſagte, man ſollte die Gemeinde verſöhnen wo die 
That geſchehen iſt, eber aufgenommen werden kann. 

Jonathan Yoder meint, ſolches wäre nicht in allen Fällen nöthig. 
Er vermahnete man ſollte vergeſſen was dahinten iſt, und ſuchen 
künftig ſorgfältiger zu ſeyÿn. Er wäre aber willig den Rath Anderer 
zu hören. Er meine aber gänzlich, man ſolle den jungen Mann 
tragen als einen Bruder. 

Es wurde geſtimmt und bejaht daß keine Perſon ein Zeugniß er— 
halten ſoll in einer Gemeinde, wenn kein Zeugniß gebracht wird von 
der Gemeinde, von welcher er oder ſie gekommen iſt. 

Andreas Kupp fragte, ob ein völliger Diener das Recht haben 
ſoll, einzig und allein einen völligen Diener zu beſtätigen? 

Abner Joder iſt nicht einig damit daß ſolches geſchehen ſollte von 
weniger als zwei völligen Dienern. 

Moſes Miller (groß) und S. K. Veiler ſtimmen damit überein, 

Es wurde durch Aufſtehen bejaht daß nicht weniger als zwei völ— 
lige Diener unternehmen ſollten, einen völligen Diener zu beſtäligen. 

Jacob Unzicker und vielleicht unterſchiedliche mehr ſtimmten nicht. 

Jacob Unzicker ſagte, wenn dieſes ein Geſetz ſeyn ſollte, dann gebe 
er ſeine Stimme nicht dafür. Es wäre zugegeben worden daß kein 
Evangelium dafür it. Ich will meinen Rath nicht zu etwas geben 
wofür kein Evangelium iſt, und welches vielleicht ein hundert Jah— 
re nach uns von unſern Kindes-Kindern zum Exempel genommen 
wird. 

Es wurde zugegeben daß dieſes kein Geſetz ſeyn ſoll. 

Joſeph Goldſchmidt wünſchte zu wiſſen ob man Joſeph Augsbur— 
gers Gemeinde in Butler Caunty, Ohio, keinen völligen Diener be— 
ſtätigen möchte? 

Johann Ehſch meinte man ſollte ihnen einen völligen Diener er— 
lauben. Er meint, die Diener welche zuletzt bei ihnen waren ſoll— 
ten ihre Umſtände erzählen. 

Jacob Unzicker ſagte, die zwei Butler Caunty Gemeinden wären 
früher beieinander geweſen. Sie waren nicht immer zertrennt, wie 
hier vorgegeben wurde. 

Johann Ehſch ſagte, es wären fünf Diener beieinander in Joſeph 
Augsburgers Gemeinde und hatten alle verwilliget, Jacob Knegy 
möchte ihnen einen völligen Diener beſtätigen. 


has» 
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Johann K. Noder antwortete Joſeph Goldſchmidt auf feine Frage 
wegen Beſtätigung eines völligen Dieners in Joſeph Augsburgers 
Gemeinde. Erſtens wäre er beſorgt geweſen es möchte in ſeiner 
Gemeinde eine Störung machen, und zweitens hatten ſie Sachen 
welche er nicht billigen konnte. Wenn es aber ein Anderer unter— 
nehmen will, dann will er es ihm nicht verbieten. 

Jonathan Yoder wollte wiſſen warum die Butler Caunty Diener 
nicht mehr mit einander dienen können? Es muß eine Urſache vor— 
handen ſeyn. 

Folgender Rath um die Sache der Butler Caunty Gemeinde, 
welche einen völligen Diener beſtätigt zu haben Anſpruch machte, 
wurde ernannt, nämlich: 

Moſes B. Miller (Conemaugh), Jonathan D. Zug (Neu-Lan— 
caſter), J. D. Troyer (Clinton) Sem König (Lawrence), Salomo 
Joder (Md.), Abner Yoder (Gläds), Elias Riehl (Buffalo Valley). 

Die Verhandlungen des Tages wurden geſchloſſen mit Geſang 
und einer Vermahnung und Gebet von Jonathan oder. 


Verhandlungen des vierten Tages. 
Junp 12, 1862. 

Erſtens Geſang und eine Vermahnung und Gebet von S. K. 
Beiler. 

Abner Yoder, von dem Rath wegen dem Anſpruch von Joſeph 
Augsburgers Gemeinde einen völligen Diener beſtätigt zu haben, be— 
richtete wie folgt : 

Weil Klagen gegen jene Gemeinde gebracht wurden wegen Ge— 
brauch von muſikaliſchen Inſtrumenten und andern weltlichen Er— 
götzlichkeiten, darum, wenn dieſe Klagen wahr ſind, können wir für 
dieſe Zeit nicht verwilligen Jemand hinzuſenden um ihnen einen 
völligen Diener zu beſtätigen: wenn aber eine Veränderung zum 
Guten mit Früchten der Buße geſchehen wird, dann geſtatten wir es 
gern; und werden uns freuen wie ein Hirte ſich freuet über ein 
Schäflein, das verloren war und wieder gefunden worden iſt. 

Joſeph Augsburger ſagte, man ſollte nicht ſuchen ein dunkles Licht 
auf ihre Gemeinde zu werfen. Er forderte einen Beweis von P. 
Schrack, daß die Diener in ihrer Gemeinde weltliche Ergötzlichkeiten 
billigen. 
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Chriſtian Holly fagte, feine Hand ſolle den Andern immer zum 
Frieden geboten ſeyn. Er will nicht haben daß man immer ſagen 
ſoll, ſie wollen nicht zum Frieden kommen. Die Beſchuldigungen 
gegen ſie wegen Spielen und andern eiteln Ergötzlichkeiten, wären, 
wie die Schlange zu Eva kam, mit Falſchheit und Wahrheit gemiſcht. 

Joſeph Augsburger will alles Unnöthige wegthun was nicht 
Evangeliſch iſt, will er nicht haben. Er wünſchet von Herzen er 
könnte von Andern getragen werden, wie er auch willig iſt Andere 
zu tragen. 

Chriſtian Holly will das Clavier wegthun; wenn ihm ein deutli— 
cher Beweis gegeben wird, daß ſolches zu haben unrecht iſt. 

Abner Yoder, zum Beweis daß das Spielen und andere eitele 
Ergötzlichkeiten unrecht ſind, führete an von dem Geigen und Pfeifen 
vor der Sündfluth daß ſolches bei den Kindern der Menſchen und 
nicht beiden Kindern Gottes gefunden wurde; daß bei dem güldenen 
Kalbe geſpielt wurde, daß das Tanzen der Tochter des jüdiſchen Kö— 
nigs Herodes die Veranlaſſung war zur Enthauptung Johannis des 
Täufers, und daß bei dem todten Mägdlein der Heiland die Pfeifer 
hinaus getrieben habe. Wir ſollen wegthun was anſtößig iſt; 
dürfen kein Fleiſch eſſen, wenn ein Anderer ſich daran ärgert oder 
ſtößet. 

Salomo Yoder und J. D. Troyer waren einig mit dem was Ab— 
ner Roder anführete. 

Chriſtian Holly ſagte, obgleich ihre Gemeinde faſt im ganzen Lande 
verſchrieen ſey, ſo glaube er dennoch nicht daß in moraliſcher Hinſicht 
ihre Gemeinde irgend einer andern Gemeinde nachſtehe. 

Elias Riehl ſagte, er wäre willig daß Diener zu ihnen gehen ſoll— 
ten und wenn ſie es nicht finden wie die Beſchuldigungen lauten, 
und wenn ſolche Diener es für Evangeliſch halten, dann könnten 
ſie ihnen einen völligen Diener beſtätigen. 

Es wurde mit einer beträchtlichen Mehrheit beſchloſſen, daß man 
ſo viel als möglich abrathen ſoll von dem nahe in die Verwandt— 
ſchaft heirathen, und auf Mäßikeit und Einfachheit in der Klei— 
dung dringe. 

Johann Knegy ſchlug vor, daß ein Jeder der eine Sache vor die 
nächſte Verſammlung zu bringen gedenket, es ſchriftlich thun ſollte. 

Joſeph Augsburger wollte verſtanden ſeyn daß die Diener in ihrer 


1 15 J 


Gemeinde die Kleiderpracht, muſikaliſche Inſtrumente und üppige 
Uebungen nicht billigen. 

Es wurde durch Aufſtehen entſchieden, daß ſolche Sachen nicht zu 
erlauben wären. Die Diener der Gemeinde Joſeph Augsburgers 
ſtimmten mit. 


Es wurde ferner entſchieden, daß eine allgemeine Diener-Ver— 
ſammlung nahe bei Belleville, Mifflin Caunty, Pa., am Pfingſttage 
1863 gehalten werden ſoll. 

Nachmittags um 1 Uhr vertagte ſich die Verſammlung, nachdem 
die größte Zahl der Diener zwiſchen 4 und 5 Tage miteinander zu— 
brachten. 


Obgleich keine gänzliche Gleichheit der Anſichten oder Geſinnung 
ſtattfand, ſchien es dennoch als ob es Allen angelegen war Hinder— 
niſſe aus dem Wege zu räumen und den Wohlſtand der Gemeinde 
zu befördern, welches ſich durch eine gute Ordnung, chriſtliche Be— 
ſcheidenheit und brüderliches Betragen erzeigte. 


Der traurigſte Vorfall war die Krankheit des Bruders und Die- 
ners Samuel Poder von Millford, Kosciusco Caunty, Ind., welcher 
faſt die ganze Zeit mit einem ſtrengen Fieber darnieder lag, und der 
Verſammlung nicht beiwohnen konnte. 


Da es für gut und erbaulich ang:fehen wurde von der letzten all— 
gemeinen Diener-Verſammlung, abermals eine Diener-Verſamm— 
lung zu halten in unſerer Gemeinde nahe bei Belleville, Mifflin Co., 
Pa., auf Pfingſten 1863: Daher laden wir alle Gemeinden der 
Brüderſchaft ein, in den Vereinigten Staaten und Canada, in der 
Nähe und in der Ferne, daß wenigſtens ein oder zwei Diener aus 
jeder Gemeinde ſich mit uns verſammeln. 


Geliebte Brüder, Schweſtern und Diener, unſer Begehren iſt, 
dem Rath des Apoſtels nachzukommen, da er ſagt: Laſſet nicht 
Spaltungen unter euch ſeyn. Eure Lindigkeit laſſet kund ſeyn al— 
len Menſchen. 


Wir gedenken uns zu verſammeln in dem Namen unſers Herrn 
Jeſu Chriſti, auf daß wir mögen erbauet werden auf den Grund der 
Apoſtel und Propheten, da Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt, auf wel— 
chen der ganze Bau in einander gefüget, wächſet zu einem hei'igen 
Tempel in dem Herrn. Auf welchen auch Ihr mit erbauet werdet 
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zu einer Behauſung Gottes im Geiſt. Bis wir alle hinan kommen 
zu einerlei Glauben und Erkenntniß des Sohnes Gottes. Zu wel— 
chem uns Gott ſeine Gnade verleihen wolle durch die theuren Ver— 
dienſte ſeines Sohnes Jeſu Chriſti. Amen. 

Sg lem d Beier 

Samuel Noder, 

Enoch Zug, 

Johannes Hein 


Namen und Wohnort der Diener, 
Welche gegenwärtig waren. 


Jonathan D. Zook, Neu— „Lancaſter, Fairfield Co., Ohio. 

Jonathan Zook, 

John K. Yoder, Orrville, Wayne 4 

Jacob King, “u 17 u u 

en Troyer ei u 2 14 
Chriſtian K. oder, Madiſonburg, 4 2 1 

Ehriſtian Nofziger, Smithsville, 8 4 % 


Peter Blaugh, Z u u 
Jonathan Smoker, 0 “u u u 
Chriſtian Brandt, u u u u 
Chriſtian Schanz, 1 “u u u 
Solomon Zoof, 5 u u u 
David H. Troyer, Berlin, Holmes u u 
Daniel D. Miller, 2 “ u u 
Sem Miller, u u u u 
Jeremiah Miller, u u u * 
Levi Miller, Walnut, 10 u 1 
Noah Miller, 5 u 7 u 
Moſes J. Miller, * u u u 
Moſes H. Miller, Winesburg, u er, 
Samuel Matt, Berlin, “ u u 
Moſes W. Wenger, Shanesville, Tuscarawas ir 
Peter 9 1 u u 

u m u 


Mofes Miller, 4 
Abraham Maſt, Walnut Creek, Holmes “ u 
William Garber, k 4 

Mofes B. Miller, Johnstown, Cambria“ Pa. 
Abner oder, Shanesville, Somerſet g“ u 
Shem King, New Wilmington, Lawrence u 
Solomon K. Beiler, Bel lleville, Milian, “ 
Samuel oder, 5 


Enoch Zook, % 1 1 45 
Elias Riehl, Lewisburg, Ae 
7 “u 4 


Chriſtian Stoltzfuß, N 
Solomon Roder, Long Green, Baltimore“ Md. 
Joſeph Geldſchmidt, Trenton, Henry Jowa. 
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Andrew Roop, Pekin, 
Jacob Unzicker, 4 


Michael Moſiman, Weſtley City, 


Jonathan Yoder, Bloomington, 
Joſeph Stookey, Danverſe, 
Samuel Aoder, Millford, 
David H. Hoſtetler, Bremen, 
Jonas D. Troyer, Goſchen, 
John Smiley a 
Emanuel Hoſtetler, u 
Moſes Kaufman, Middleburg, 
Chriſtian Miller, . 
Joſeph Miller, 3 
John Noder, 2 
Iſaac Smoker, Haw Patch, 
Joſeph Kaufman, = 
John Smoker, Waupecong, 
Abſalom Miller, a 
Peter Nafziger, Archibald, 
Nicholas King, 3 
John Graber, Chamberlain, 
Nicholas Augsburger, Trenton, 
Peter Kennel, * 
-Joſeph Augsburger, Overpeck, 
- Chriſtian Hooley, Monroe, 
Peter Schrack, 05 
Joſeph Meyer, 
John Werrey, Weſt Liberty, 
John P. King, 
Jacob Kenegy, 8 
David Maurer, Paris, 
Joſeph Ramſeyer, Strasburg, 
Daniel Graber, Canton, 
John Stoltzfuß, Gap, 
John Eſch, Spruce Hill, 
Jacob Reel, Academia 


Tazewell Co., Ill. 
71 “u “4 


“4 


MccClean 


Kosciusco 
Marſchall 


Elkhart 


La Grange 
Miami 
Fulton 

“u 


Allen 
Butler 


Logan 
“4 
117 
Stark 
170 
170 


Lancaſter 
Juniata 
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Kurzgefaßte Geſchichte 


der 


Deutſchen Täufer oder Mennoniten. 


Die ſtrengern oder Amiſchen Mennoniten erhielten ihren Namen 
von Jacob Amen, einem Bürger von Amenthal in der Schweiz, 
welcher um das Jahr 1696 mit Johann Heisly und Andern in 
Mißhelligkeiten gerieth, wegen dem Glaubens-Artikel des Fußwa— 
ſchens und der Meidung der Abfälligen. Jacob Amen hielt auf eine 
äußerſt ſtrenge Auslegung des im Jahre 1632 zu Dortrecht in Hol— 
land angenommenen Glaubens-Bekenntniſſes, indem feine Gegner 
eine gelindere Deutung behaupteten. 

Aber wiewohl der Name Ameniten oder Amiſche von Jacob Amen 
den Urſprung nahm, fo war er dennoch kein Stifter eines Glau— 
bens-Bekenntniſſes oder neuen Sekte, ſondern der Vertheidiger ei— 
ner ſtrengen Conſtruktion (oder Auslegung) der Glaubens-Artikel 
der frühern Mennoniten. 

Daß aber die Mennoniten ſchon in Menno Simons Zeiten in 
zwei Partheien zertheilt waren, iſt eine ſo unbezweifelte als be— 
dauerliche Thatſache, wie aus folgenden Auszügen zu erfahren iſt. 
Nach dem Bericht dieſer Schreiber (welche von andern Sekten und 
daher frei von Partheigeiſt ſeyn müſſen) erhellet es unſtreitig, daß 
die Mennoniten überhaupt die wahren Nachkommen der Waldenſer 
ſind. 

In dem großen und allgemein anerkannten Werke Johann 
Hübners Staats-Zeitung und Converſations-Lexicon,“ abgedruckt 
zu Leipzig 1795, findet man Folgendes: Wiedertäufer, mit einer 
griechiſchen Benennung von gleicher Bedeutung, Anabaptiſten, eine 
chriſtliche Religions-Parthei, welche ſich gleich nach dem Anfang der 
Reformation Doktor Luthers hervorthat, und Anfangs aus heim— 
lichen Waldenſern, Hußiten und Wiclefiten beſtand, welche 
ſchon vor Luthers Zeiten in allen Theilen Europas vorhanden 
waren.“ 
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Sie fanden einen neuen Wiederherſteller oder neuen Stifter an 
einem bisherigen katholiſchen Prieſter, Menno Simonis in Fries— 
land, welcher 1536 ſein Amt niederlegte und die Stelle eines Leh— 
rers bei den Wiedertäuferu übernahm. Menno reiſete unter vielen 
Gefahren und Beſchwerlichkeiten in den Niederlanden, in Weſtpha— 
len und in den Ländern an der Oſtſee herum, machte Proſelyten 
und brachte ſeine Religions-Parthei, die nun von ihm den Namen 
Mennoniten oder Mennoniſten führt, in beſſere Verfaſſung. 


Inzwiſchen war er doch nicht vermögend eine gänzliche Gleichheit 
der Geſinnung unter ſeinen Glaubensbrüdern zu bewirken; ſie 
theilten ſich in zwei Haupttheile, die Groben und die Feinen. Die 
Feinen hielten über die alte Glaubens- und Sittenlehre eine äußerſt 
ſtrenge Kirchenzucht. Die Groben näherten ſich mehr den refor— 
mirten Proteſtanten, und ihnen traten nach und nach Viele von den 
Andern bei. 

Auszug von einem Werke, betitelt: Encyclopedia of Religious 
Knowledge, by J. Newton Brown, Brattleboro, Vt. 1849. Ent- 
nommen aus Briefen von dem berühmten Miſſionär Ward. 


Ein Bericht von dem Urſprung der deutſchen Täufer oder Men— 
noniten, gedruckt zu Breda im Jahr 1819, von Doktor Ypeii, Pro— 
feſſor der Theologie zu Grönnigen, und dem Ehrwürdigen J. J. 
Dermont, Capellan des Königs von Holland, gelehrte Kindertäufer. 

Dieſer Bericht von Herrn Ward iſt der Gegenſtand unterſchied— 
licher Briefe, wovon wir ecliche Auszüge entnehmen. 

Nach der Meinung dieſer gelehrten Schreiber ſind die Mennoni— 
ten die Nachkommen der ziemlich reinen evangeliſchen Waldenſer, 
welche durch Verfolgung in unterſchiedliche Länder vertrieben wur— 
den, und welche im zwölften Jahrhundert ſich nach Flandern und 
nach Holland und Secland flüchteten, allwo ſie ein einfaches und 
muſterhaftes Leben führten, in Dörfern als Bauern und in den Städ— 
ten als Handwerker, frei von aller Beſchuldigung grober Unſittlich— 
keit, und die reinſten und einfachſten Grundſätze bekannten, welche 
ſie mit frommen Geſprächen bezeugten. 

Zu dieſer Zeit waren zwei Sekten unter ihnen, die eine ausge— 
zeichnet durch den Namen die Vollkommenen (welche die Gemein— 
ſchaft der Güter hielten), die andere wurden die Unvollkommenen 
genannt. Bei weitem der größte Theil der Erſten und alle die 
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Letzten waren gewißlich die frömmſten Chriſten, welche die Kirche 
jemals geſehen, und die wertheſten Bürger, die der Staat jemals 
enthielt. Die Geſchichte räumt allen Zweifel aus dem Wege über 
dieſen Gegenſtand. 

Im Jahr 1536 erhielt ihre zerſtreute Gemeinde eine regelmäßige 
Kirchenordnung, abgeſondert von allen holländiſchen und deutſchen 
Proteſtanten, welche ſich zu ſelbiger Zeit noch nicht in einen religiö— 
ſen Körper vereinigt hatten. Dieſen Vortheil erhielten ſie durch 
die kluge Verwaltung eines friesländiſchen Proteſtanten Menno 
Simonis, welcher früher ein römiſcher Prieſter war. Dieſer ge— 
lehrte, weiſe und kluge Mann wurde von ihnen zu einem Führer 
erwählt, auf daß er durch ſeine väterliche Mühe in den Augen der 
ganzen Chriſtenheit ſie befreien möchte von der Beſchuldigung, die 
ſich Einige von ihnen zugezogen hatten. 

Dieſe Abſicht wurde demzufolge erreicht: einen Theil der ſoge— 
nannten Vollkommenen brachte er in gehörigen Zuſtand, die Uebri— 
gen ſchloß er aus. Er reinigte auch die religibſe Lehre der Täufer. 

Aus Obigem erhellet klar genug, daß die Täufer, früher Wieder 
täufer oder Anabaptiſten genannt, die urſprünglichen Waldenſer 
waren; welche Ehre ihres Urſprungs ihnen ſchon lange in der Kir- 
chengeſchichte zugeſtanden wurde. 

Daher find die Täufer die einzige chriſtliche Geſellſchaft welche feit 
der Apoſtel Zeit beſtanden iſt, und welche als ein chriſtliches Ge— 
meinweſen die reine Lehre des Evangeliums durch alle Zeiten ver— 
wahrete. — Die vollkommene, richtige, äußerliche und innerliche 
Einrichtung der Taufgeſinnten iſt ein Beweis der Wahrheit, welche 
von der Römiſchen Kirche geleugnet wird, daß die Reformation 
welche ſich im ſechszehnten Jahrhundert ereignete, im höchſten Gra— 
de nöthig war; ebenfalls iſt es eine gänzliche Widerlegung der ir— 
rigen Meinung der Katholiſchen, daß ihre Gemeinſchaft die älteſte 
ſey. So weit Dr. Apeii und J. J. Dermont. 


Wegen der Beſchuldigung des Kirchengeſchichtſchreibers Mosheim, 
daß Menno Simon heimlichen Umgang oder Verkehr mit der mün⸗ 
ſteriſchen Sekte gehabt haben ſollte, obwohl in den Geſchichten Hol— 
lands nichts zum Vorſchein kommt eine ſolche Folgerung zu rechtfer— 
tigen; und wiewohl Menno Simon's Leben, Wandel und Lehre 
gegen eine ſolche Verleumdung ſtreitet, alſo daß Niemand der mit 
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feinen ſämmtlichen Schriften und mit feiner Geſchichte bekannt iſt, 
einer ſolchen Beſchuldigung den geringſten Glauben beimeſſen kann, 
wollen wir dennoch hievon das Zeugniß eines Schriftſtellers von 
einer andern Verfaſſung anführen. 


Der Autor von Encyclopedia of Religious Knowledge fagt: Es 
iſt kein Schatten von einem Beweis der ſchädlichen Behauptung 
Mosheim's, daß Menno Simon heimlichen Umgang mit der mün— 
ſteriſchen Sekte hatte, bis er es bequem fand die Maske abzuwerfen. 


„Menno Simon (fagt diefer Schriftfteller) war ein Mann, deſſen 
die Welt nicht werth war. Das Zeitalter worin er lebte, war am 
wenigſten von allen geſchickt oder geneigt ſeinem Namen Gerechtig— 
keit widerfahren zu laſſen. Er behauptete Meinungen, welche nicht 
nur die Feindſchaft der Katholiſchen erregten, ſondern welche auch 
wenig Gunſt bei den großen Sekten der Lutheraner und Calviniſten 
fanden. Es iſt daher nichts Sonderbares daß ſein Betragen nicht 
verſtanden, und fälſchlich dargeſtellt wurde.“ 


Die vielen und öfters heftigen Religionsſtreitigkeiten nicht nur 
zwiſchen den Katholiſchen und Proteſtanten, ſondern oftmals zwi— 
ſchen den Proteſtanten ſelbſt, nebſtdem daß die Geſchichtſchreiber 
Mennoniten von einer Sekte waren, deren Stifter von den Katho— 
liſchen beſchuldigt wurden Veranlaſſung zu dem münſteriſchen Auf— 
ſtand gegeben zu haben, mag die Urſache erklären, woher ſo viele 
unrichtige Berichte und falſche Darſtellungen wegen der Herkunft 
und Lehre Menno Simon's und der Mennoniten entſtanden ſind. 
Obwohl Martin Luther ſelbſt den Münſteriſchen auf das Eifrigſte 
widerſtand. Da aber die Lutheraner von den Katholiſchen wegen 
dem münſteriſchen Aufruhr beſchuldigt wurden, und die Lutheraner 
die Schuld nicht auf die Katholiſchen bringen konnten, weil der Ka— 
tholizismus eine niedrige, blinde und ſtumme Unterthänigkeit lehrt, 
warfen die Lutheraner die Schuld auf die Wiedertäufer, mit welchen 
Menno Simon und die Mennoniten ſo wenig zu thun hatten als 
die heutigen Lutheraner mit den Marmoniten zu thun haben; ob— 
gleich viele, ja der größte Theil Katholiſche und Lutheraner waren, 
die an dem münſteriſchen Aufruhr und dem Pöbelkrieg Theil nah— 
men; denn ein katholiſcher Schriftſteller behauptet, es wären in die— 
ſem Kriege bei hundert und dreißig tauſend Lutheraner umgekom— 
men. 
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De Aubigne berichtet in ſeiner Geſchichte der Reformation, daß 
in Süd⸗Deutſchland allein in dieſem Krieg bei fünfzig tauſend Re— 
bellen ihr Leben verloren. 

Nach der Ueberwältigung der Rebellen (ſagt dieſer Schriftſteller) 
übten die Fürſten und Regenten unerhörte Grauſamkeiten aus, und 
vergoſſen ohne Unterſchied das Blut der Schuldigen mit denen, die 
in der Stille und Unterthänigkeit nach Gottes Wort lebten. 

S. 3. 
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Verhandlungen. 


Die zweite jährliche Diener-Verſammlung der Deutſchen Taͤu— 
fer oder Amiſchen Mennoniten wurde gehalten den Zöften, 
26ſten und 27ſten May 1863, nahe bei Bellville in Mifflin Caun⸗ 
ty, Pennſylvanien. 


Verhandlungen des erſten Tages. 


May 25, 1863. 

Angefangen mit Singen, dann eine Vermahnung durch S. K. 
Beiler. Drittens, Gebet. 

Abner Joder wurde als Wortführer ernannt und einſtimmig er- 
wählt. 

Jonathan Joder wurde als Gehülfe einſtimmig erwählt. 

J. K. Herzler und S. Zug wurden als Schreiber erwählt. 

Abner Joder ſagte, er wäre gar nicht geſonnen dieſe Stelle an- 
zunehmen oder zu bedienen, weil es aber der einſtimmige Wunſch 
der Verſammlung wäre, darum wüßte er keine Ausflucht, ſondern 
hielt es für ſeine Pflicht, derſelben zu folgen. 

Abner Joder war der Meinung, die Verhandlungen ſollten allein 
unter der Brüderſchaft gehalten werden. Mit dieſer Meinung 
ſtimmte anfänglich die Mehrheit überein. 

Jonathan Joder ſagte, da wir nichts thun wollen wegen wel— 
chem wir uns zu ſchämen brauchen, darum meine ich, die Verhand— 
lungen ſollten öffentlich gehalten werden. Der Heiland ſagt, 
Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, auf daß ſie eure guten 
Werke ſehen und euren Vater im Himmel preiſen. 

Joſeph Augspurger, jun., ſagte, wenn wir beſchließen daß die 
Verhandlungen heimlich gehalten werden müſſen, dann machen wir 
ein Geſetz. 

Die Verſammlung wurde dann öffentlich gehalten. 

Abner Joder las jetzt einen Brief von den Dienern der Ge— 
meinde in Canada. 
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Abner Joder fagte, weil die Gemeinden in dieſer Gegend un- 
einig ſind, ſollten ſie am erſten probiren ihre Sache ſelbſt auszu— 
machen. 

Jon. Joder ſagte: Wollt ihr eure Sache ſelbſt probiren zu beſet— 
tigen, oder wollt ihr es einem Rath von 5 bis 7 Dienern über— 
laſſen? Er vermahnte ſehr ernſtlich, fie follten probiren zum Frieden 
zu kommen. Folgender Rath wurde mit Verwilligung der Diener 
auf beiden Seiten ernannt, die Mißhelligkeiten zwiſchen der Obern 
Kiſchacoquillas auf der einen Seite, und der Mittlern Kiſchaco— 
quillas und Buffalo Välley und Tuscarora Välley Gemeinden auf 
der andern Seite zu beſeitigen, nämlich: M. B. Miller, Salomo 
Joder, Joſeph Study, David Maſt, Joſeph Augspurger, Joſeph 
Keim, Johannes Maſt. 

Dieſer Rath entzog ſich ins Geheime, begleitet von einem Theil 
der Diener in den oben erwähnten Gemeinden. 


Nachmittags. 


Erſtens geſungen, hernach ein Capitel aus der heiligen Schrift 
geleſen, und ernſtliche Vermahnungen durch Jonathan Joder, 
Abner Joder, und eine ernſtliche Vermahnung und Gebet durch 
Jonas Pitſche. 

Der vorerwähnte Rath kam alsdann vor die Verſammlung mit 
folgendem Bericht: 


Bericht 
Von dem Rath wegen den Zwiſtigkeiten zwiſchen Abraham 
Pitſches Gemeinde und Salomo Beilers Gemeinde und 
andern, wie folgt: 


Salomo Beiler und ſeine Mitdiener bekennen, daß auf ihrer 
Seite Fehler geſchehen ſind und ſprechen um Geduld an. Salo— 
mo Beiler iſt willig in Pitſches Gemeinde zu kommen und ſolches 
zu bekennen und die Gemeinde um Geduld anzuſprechen, wenn 
ſolches gefordert wird und zurück zu laſſen was dahinten iſt. Abra— 
ham Pitſche verlangt Zeit um zuſammen zu kommen, und will ſeine 
Gemeinde darauf anweiſen. Verlangt ſodann, daß Salomo Bei— 
ler zu ihnen komme, und ſich vor der Gemeinde erkläre. 
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Sie bekennen auf beiden Seiten, was ihre Perfon angeht, etwas 
aufgelöſt zu fein. A. Pitſche und feine Mitdiener find auch willig 
in S. Beiler's Gemeinde zu kommen und ſich zu verantworten, 
wenn es gefordert wird. S. Beiler iſt willig mit des Herrn Hülfe 
die Taufe auch im Hauſe zu bedienen, wenn es gefordert wird. 

Moſes B. Miller bemerkte, daß die Reden bei der Unterſuchung 
auf beiden Seiten durchaus friedlich und gelinde waren. Dies 
bezeugte Salomo Joder und David Maſt auch. 

Abner Joder ſagte, er halte dieſe Sache für die wichtigſte, die 
vor der Verſammlung war, und wenn ſie dann geſchlichtet wer— 
den kann, ſollten wir uns von Herzen freuen und Gott bitten, daß 
er ſeinen Segen dazu geben wolle. 

Die Frage kam vor: Wenn ein Mitglied auf eine rechtmäßige 
Weiſe in den Bann kommt und zu einer andern religiöſen Ver⸗ 
faſſung geht, kann ein Mittel getroffen werden, die Meidung in 
ſolchen Fällen aufzuheben? 

Dieſes zu entſcheiden, wurden folgende Diener ernannt, näm- 
lich: Jonas Pitſche, Salomo Joder, Joſeph Keim, Sem König, 
Elias Riehl, Moſes B. Miller, Johann K. Joder. 

Der Rath entzog ſich und des erſten Tages Arbeit wurde be- 
ſchloſſen mit Geſang. 


Verhandlungen des zweiten Tages. 


May 26, 1863. 

Angefangen mit Singen, dann eine Vermahnung und Gebet 
von Abner Joder. 

Der Rath wegen der Meidung berichtete, daß ſie noch nicht zu 
einem Schluß gekommen waren; ſie ſahen die Frage an als eine 
wichtige, ſie wollten ſich Zeit nehmen, die Sache weiter zu überlegen. 

Johann K. Joder ſagte, es wären Gemeindeglieder in einer 
weſtlichen Gemeinde, welche fo jung als von 10 bis 12 Jahren ge- 
tauft wurden, und welche jetzt in ihrem Gemüth beunruhigt ſind, 
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weil fie glauben, die Taufe fet an ihnen vollzogen worden, da fie 
noch zu viel in ihrer Jugend und Unwiſſenheit waren. Wenn 
man ſolche Menſchen nicht anders als mit der Taufe befriedigen 
kann, darf ſolches geſchehen? 

Abner Joder ſagte, wenn die Täuflinge wußten was gut und 
böſe iſt, dann waren ſie alt genug. Sie ſollten unterſucht werden, 
aus was für Beweggründen ſie die Taufe begehrten; ob ſie recht 
unterrichtet wurden, und ob ſie den rechten Glauben und die rechte 
Erkenntniß hatten. 

Jonathan Joder ſagte, ſie wären in ihrem Gewiſſen hierwegen 
angeklagt. 

Abraham Maft ſagte: es wäre ein Mitglied bei ihm geweſen, wel- 
cher ſich in ſeinem zwanzigſten Jahre taufen ließ, und als er ſchon 
über vierzig Jahr alt war, beunruhiget wurde. 

Jonathan Joder ſagte, die Diener ſollten zuerſt J. K. Joder's 
Frage beantworten. 

Salomo Joder ſagte, wenn fle unwiſſend waren, dann ſehe ich 
es an, als wären ſie in ihrer Kindheit getauft. Man ſollte fie zu- 
erſt völlig unterſuchen. 

S. K. Beiler und Elias Riehl ſtimmten mit Salomo Joder 
überein. 


Joſeph Augspurger, jun: Dies iſt mir eine fremde Sache. Ich 
will die Sache zuerſt unterſuchen, ehe ich darüber ſchließe. 

Abner Joder. Es gibt Fälle, daß Menſchen ungetauft bleiben 
bis ſie auf das Krankenbette kommen und dann begehren ge— 
tauft zu werden, und es iſt ſchon geſchehen, daß ſolche getauft wur— 
den. Ich meine, es kann ſchriftmäßig geſchehen, und wenn Solche 
hernach geſund werden, dann können ſie gelehrt werden. 

Abraham Pitſche: Es wäre eine harte Sache, einen Menſchen 
mit einem unruhigen Gewiſſen ins Grab gehen zu laſſen. 

Jonathan Joder: Wollt ihr zufrieden ſein, einem Jeden ſolches 
zu überlaſſen, oder ſollen Solche, wenn man fie nicht anders befrie- 
digen kann, wieder getauft werden? 

Es wurde mit Aufſtehen entſchieden, daß wenn ſolche Perſonen 


mit vorheriger ernſtlicher Unterſuchung nicht beruhigt werden kön— 
nen, dann mögen ſie wieder getauft werden. 
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Abraham Maſt's Frage kam wieder vor. A. Maſt fragte, wa 
ſoll man thun in dem Fall wovon ich meldete, wenn ſie nicht be 
ruhigt werden können? 

Jonathan Joder meinte, wenn Solche nicht anders könnten be 
ruhigt werden, dann dürfte man ſie wieder taufen. 

Abner Joder: Ich wollte rathen, daß man in ſolchem Fall dei 
Gemeinde-Rath nehme und damit die Sache beſchließe. Er he 
ſchon Fälle geſehen, in welchen die Taufe den Sterbenden nich 
beruhigt hat. Es ſind oft andere Urſachen der Unruhe. 

Abraham Maſt: Könnte die Sache ohne Anſtoß geduldet werden 

S. K. Beiler: Ich wäre beſorgt, ſolches zu thun, würde Un 
frieden in meiner Gemeinde verurſachen. Ich kann meinen Rat 
nicht dazu geben. 

Jacob Riehl war geſinnet wie S. K. Beiler. 


Pflichten eines Almoſenpflegers. 


Abraham Maſt fragte: Kann es geduldet werden, daß der vö! 


lige Almoſenpfleger ſeine Reihe nehme mit den audern Diener 
im Wort und der Lehre zu arbeiten? 

S. K. Beiler: Es iſt meine Meinung nicht, daß ſolches ge 
ſchehen ſollte. Ich ſtimme nicht dafür, will aber hierwegen in Ge 
duld ſtehen. 

Abner Joder ſagte, ſolche Diener ſollten von Zeit zu Zeit Gel 
genheit haben zu lehren wie es für erbaulich angeſehen werde 
mag, aber ſie ſollten nicht eine gleiche Reihe mit den andern Die 
nern nehmen. Sie ſollen dem Aelteſten-Diener nicht gleich geha! 
ten, viel weniger vorgezogen werden. Sie ſollen in Nothfälle 
dienen. 

S. K. Beiler: Ich meine, es wäre die Pflicht des völligen A 
moſenpflegers, bei dem Abendmahl zu Tiſche zu dienen. 

Samuel Joder ſagte, ich nahm den Dienſt in dem Sinn, da 
ich nur in Nothfällen verpflichtet ſei, die Ceremonien zu bedient 
und ſonſt in der Gemeinde zu lehren, wie und wenn es die Mi 
diener für erbaulich hielten. Man braucht aber Gelegenheiten; 
dienen, ſonſt befindet man ſich in Nothfällen ungeſchickt und un 
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Johann Eſch: Wegen dem völligen Almoſenpfleger-Amt war es 
verſtanden, daß wenn in gemeinen Fällen der völlige Almoſenpfle— 
ger von ſeinen Mitdienern dazu angewieſeu wird, dann mag er im 
Wort und der Lehre arbeiten; die Ceremonien aber ſoll er nur in 
Nothfällen vollziehen. 

Es wurde durch Aufſtehen beſchloſſen, daß der beſtätigte Almo— 
ſenpfleger in gemeinen Fällen, wenn er dazu angewieſen wird von 
ſeinen Mitdienern, im Wort und in der Lehre mit arbeiten mag. 
Die Ceremonien aber ſoll er nur in Nothfällen verrichten. 


Aus der Gemeinſchaft heirathen. 


Jonathan Joder ſtellete die Frage, wenn ein Mitglied wegen 
dem Heirathen aus der Gemeinſchaft in den Bann kommt, kann 
eine ſolche Perſon wieder in die Gemeinde aufgenommen werden, 
ohne daß ſein Ehegatte ſich zu unſerer Gemeinſchaft hält? 

Dieſe Frage zu entſcheiden, wurde folgender Rath ernannt, 
nämlich: Joſeph Augspurger, Johann Stolzfuß, David Herzler, 
Joſeph Stucky, Chriſtian Stolzfuß. 

Abner Joder las einen Brief von Fulton Caunty, Ohio, von 
Jacob Nafziger, enthaltend eine gewiſſe Frage; wegen welchem der 
einſtimmige Rath der Verſammlung war: Jene Gemeinde ſollte 
Diener von andern Gemeinden fordern, ihre Sache zu unterſuchen. 

Salomo K. Beiler wurde beauftragt, jener Gemeinde den 
Rath der Verſammlung ohne Aufſchub mitzutheilen. 


Verſammlungs-Häuſer. 


Salomo K. Beiler fragte: Können Verſammlungs-Häuſer ge— 
duldet werden nach dem Evangelium? 

Jonathan Joder fagte, in unſerer Gemeinde (Medean Caunty, 
Ill.) war ein Verſammlungs-Haus nöthig; weil die Gemeinde groß 
iſt, und die Wohnhäuſer klein. Er glaube gar nicht, daß Gemein— 
de⸗Häuſer gegen das Evangelium wären, denn der Heiland hat im 
Tempel, in den Judenſchulen, auf dem Berge, und wo Er ſonſt 
Gelegenheit hatte, gelehrt. 
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Johann K. Joder ſagte, in unſerer Gemeinde (Wayne Caunty, 
Ohio,) weil die Wohnhäuſer zu klein waren, und hierwegen ge— 
klagt wurde. 

Jonathan Joder: Ich finde in Verſammlungs-Häuſern beſſere 
Ordnung, als wenn die Verſammlung in Wohnhäuſern gehalten 
wird, und weniger Eitelkeit; auch hat man in einem ſolchen Haus 
eine beſſere Gelegenheit, die Täuflinge zu unterrichten. 

Abraham Maſt: Bei uns (Holmes Caunty, Ohio,) meinen 
wir, ein Verſammlungs-Haus dient zum Guten. 

Jonas Pitſche hat nichts gegen Gemeinde-Häuſer, wo ſie nöthig 
ſind; er hielt aber nicht, daß ſie überall nöthig ſind. 

Abraham Pitſche will zufrieden fein wegen Verſammlungs-Häu- 
ſern, wo ſolche nöthig ſind, iſt aber nicht dafür, ſie in dieſer Gegend 
zu haben. i 


Nachmittags. 


Nachdem ein Lied geſungen worden, las Abner Joder den Bericht 
von dem Rath wegen des Heirathens in andere Gemeinſchaft. Da 
etwas gegen den Bericht geſprochen wurde, las Abner Joder im 
Marterbuche, was die Meinung der Alt-Väter hierwegen war. 
Eine verlangte Veränderung wurde gemacht und dann wurde der 
Bericht einſtimmig angenommen, wie folgt: 

Der Bericht von dem Rath wegen der Aufnahme eines Mit— 
glieds, welches wegen Heirathen aus der Gemeinſchaft in den Bann 
kommt. 

So finden wir keinen Grund im Evangelium, Jemand zurückzu— 
weiſen, die von Sünden ablaſſen und kommen und rechtſchaffene 
Früchte der Buße beweiſen. 

Ein Brief von Charleſton, Lee Caunty, Jowa, wurde geleſen 
wegen des äußerlichen Betragens. 

Der Rath der Verſammlung war, daß diejenigen, welche es an- 
geht, ſich ergeben ſollten. Ein Brief wurde an ſie geſchrieben und 
von unterſchiedlichen Dienern unterſchrieben. Der Haupt⸗Inhalt 
des Briefs iſt: Ob zwar kein ausgedrücktes Wort iſt, ſolches zu 
verbieten, ſo lehrt uns aber die Heilige Schrift, daß wir darnach 
trachten ſollen, was die Gemeinde beſſert, 1 Cor. 14. auf daß un- 
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ſere Freiheit nicht gerathe zu einem Anſtoß der Schwachen. Nach 
1 Ep. Petri, Cap. 3, ſoll der Schmuck nicht auswendig ſein; 1 
Tim. 2 Cap. leſen wir, daß der Schmuck nicht ſein ſoll mit Zöpfen, 
oder Gold oder Perlen oder köſtlichem Gewand. Unſer Vorgänger 
Chriſtus war ſanftmüthig und von Herzen demüthig. 

Der Rath wegen der Meidung von Solchen, die rechtmäßig in 
den Bann kommen und dann zu einer andern Gemeinſchaft gehen, 
berichtete wie folgt: 

Bericht von dem Nath, 


Ernannt zu unterſuchen, ob ein Mittel gefunden werden kann, 
die Meidung aufzuheben bey denen, die von unſerer Gemeinſchaft 
rechtmäßig in den Bann gethan wurden und dann zu einer an— 
dern Gemeinſchaft gegangen ſind, iſt wie folgt: 

Wir halten die Meidung für eine evangeliſche und apoſtoliſche 
Ordnung und daß Solche die rechtmäßig in den Bann gethan wur— 
den, zu meiden find, wenn ſie auch ſchon zu einer andern gleichwohl 
wehrloſen Gemeinſchaft gegangen find, Es ſey denn, daß ſie zuvor 
wahre Buße, Reue und Leidtragen mit demüthigem Herzen und 
aufrichtigem Lebenswandel erzeigen und ſich mit der Gemeinde ver— 
ſöhnen, von welcher er oder ſie ausgegangen ſind. 

Auf Begehren wurde der Brief von Canada der Verſammlung 
abermal vorgeleſen, und lautet wie folgt: 


Ba den, Waterloo Co., Canada Weſt, May 8, 1863. 


Gnade, Friede und Barmherzigkeit von Gott dem himmliſchen 
Vater, die Liebe Jeſu Chriſti, ſammt der mitwirkenden Kraft des 
Heiligen Geiſtes, wünſchen wir allen Brüdern und Schweſtern und 
Dienern und Aelteſten, welchen dieſes geringe Schreiben zu Ohren 
kommt, und mit uns in gleichem Glauben und Hoffnung ſtehen, 
und ſich befleißen mit treuem Herzen nach der Lehre Chriſti zu 
wandeln, zum herzlichen Gruß. Mit Begehren unſer eingedenk zu 
ſein im Gebet nach dem Rath des Apoſtels, wie wir ſchuldig und 
geſonnen ſind zu thun in der Armuth. 

Ferner zum Zweck unſers Schreibens zu kommen: wir haben 
vorletztes Jahr etliche Vorſchläge erhalten wegen der Diener-Ver— 
ſammlung. Auch ſind uns etliche von den Verhandlungs-Büchlein 
zugeſchickt worden, worinnen wir auch eingeladen ſind der (nächſten) 
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Verſammlung beizumohnen ; ob aber Jemand gehen wird, ift no 
ungewiß. Wir gedenken daher unſere Meinung ein wenig; 
ſchreiben. 

Wir begehren zu ſagen mit dem Apoſtel Paulus, 1 Cor. 1 Ca 
10 V: Ich ermahne euch aber, liebe Brüder, durch den Nam 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, daß ihr allzumal einerlei Rede führe 
und laſſet nicht Spaltungen unter euch fein, ſondern haltet feſt < 
einander, in einerlei Sinn und einerlei Meinung, u. ſ. w., w 
dort ein Jeder ſelbſt leſen und überlegen kann. Wir ſind gänzli 
einig mit, und auch zuſammen bei den Glaubens Artikeln zu ble 
ben, wie fie im Gebetbüchlein und auch im Märtyrer-Spieg 
zu finden ſind. 

Was die Taufe angeht, ſo ſind wir noch bei dem, mit welche 
ſich unſere Vor-Väter begnügten, nämlich der Begießung in Häı 
ſern oder wo es am dienlichſten iſt. Wir ſind gänzlich einig m 
dem was Paulus ſagt, daß derer keiner etwas ſei, weder der d 
pflanzet noch der da begießet, ſondern Gott allein, der das Gedeihe 
und Wachſen dazu gibt. Petrus ſagt, 1 Pet. 3 Cap. 21 V: 0 
iſt nicht das Abthun des Unflaths am Fleiſch, ſondern der Bur 
eines guten Gewiſſens mit Gott. Chriſtus ſagte zu feinen Zi 
gern, Johannes taufte euch mit Waſſer, ihr aber ſollt mit de 
Heiligen Geiſt getauft werden. 

Wenn wir durch die Gnade Gottes ſo weit kommen können, d 
innerliche Geiſtestaufe recht zu erlangen, dann hoffen wir, daß w 
nicht nöthig haben uns wegen der äußerlichen Waſſertaufe vi 
aufzuhalten, denn wir haben nach unſerer Ein ſicht keine Schri 
oder ausgedrücktes Wort, daß es im Waſſer oder aus dem Waflı 
geſchehen ſoll. Unſere Meinung iſt, Alles was uns zur Seligke 
nöthig iſt, das iſt uns deutlich genug in Heiliger Schrift vorgeſchri⸗ 
ben. Wir wollen in Geduld ſtehen mit denen, welche die Taufe i 
Waſſer anerkennen. Wenn aber Jemand ein Geſetz daraus mache 
würde, die Taufe nicht anders zu verrichten als im Waſſer, mit So 
chem könnten wir nicht einig fein. Wie auch nicht mit Solchem, d 
ein Geſetz daraus machen würde, die Taufe nicht anders zu verrick 
ten als aus dem Waſſer. Der Apoſtel ſagt, wo der Geiſt Gottes if 
da iſt Freiheit. Wir haben kein Gebot daß es im Waſſer ode 
aus dem Waſſer geſchehen fol. Es kann uns das Waſſer nicht 


1 3860 


nützen zur Seligkeit, wenn uns das übrige Nöthigſte fehlen würde. 
Denn allein durch die Gnade Gottes und die theuren Verdienſte 
Jeſu Chriſti können wir ſelig werden. Es iſt daher unſere Ver— 
mahnung an Alle die begehren in Chriſti Fußſtapfen zu wandeln, 
wendet allen Fleiß daran, wie Paulus ſagt: Jaget nach dem Frie- 
den gegen Jedermann und der Heiligung, ohne welche Niemand den 
Herrn ſehen wird. Der Heiland ſagt: Daran wird Jedermann ers 
kennen, daß ihr meine rechten Jüngerzſeid, fo ihr Liebe untereinander 
habt. Es wäre unſer Wunſch, daßder liebe Gott ſeinen Segen dazu 
geben würde, daß die Spaltung wieder geheilt werden könnte. Und 
daß doch alles zur Ehre Gottes gereichen möchte, daß ein rechter 
wahrer Friede, der vor Gott beſtehen wird, hergeſtellt werden 
könnte, denn wir glauben daß es eine ſchwere Verantwortung ſein 
wird für diejenigen, welche Veranlaſſung und Urſachen zum Un— 
frieden und Spaltungen geben, weil uns die Heilige Schrift ſo 
viel, und ſo ernſtlich zum Frieden und Einigkeit anweiſet. 

Uebrigens ſind wir auch einig mit dem, was in dem Büchlein der 
Verhandlungen angeführt ift wegen Gewitterruthen, Leiknesneh⸗ 
men und wie noch mehr dort enthalten iſt, was bey wahren Nach— 
folgern Chriſti nicht vorkommen wird. Wir dürfen unſer Vertrau— 
en nicht auf Menſchen, ſondern auf Gott ſetzen; denn ſo der Herr 
das Haus nicht bewahren würde, fo wäre alle menſchliche Mühe ums 
ſonſt. Wir ſollen allezeit von ganzem Herzen unſer Vertrauen auf 
Gott ſetzen, und unſere Zuflucht zu ihm nehmen, denn der Erlöſer 
ſagt, ohne eures Vaters Willen wird kein Haar von eurem Haupt 
fallen. Wie ſollten wir denn noch bewogen werden uns zu ſolchen 
hülfloſen Dingen zu kehren? welches nach unſerer Meinung Gott 
nicht angenehm ſeyn möchte. Darum laßt uns allezeit feſt an Gott 
und an ſeinem heiligen Wort halten. 

Was die Meidung angeht, ſo iſt unſere Meinung, daß ſie ohne 
Anſehung der Perſon gehalten werden muß; denn die geiſtliche 
Ehe die wir mit unſerem himmliſchen Bräutigam gemacht haben, 
iſt die erſte, und das Natürliche muß dem Geiſtlichen weichen. Wir 
können darum nicht ſehen, daß irgend eine Ausnahme gemacht wer— 
den kann. 

Angehend das Klavierſpielen, ſammt allen andern zeitlichen Er— 
götzlichkeiten, können wir nach unſerer Einſicht nicht erkennen aus 
Heiliger Schrift, daß ſolches in der Gemeinde Gottes gebilligt wer— 
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den kann. Der Heiland hat feinen Nachfolgern nichts verheiße 
als Kreuz und Trübſal. Er ſagt, ich will euch das Reich Gotti 
beſcheiden, wie es mir mein Vater beſchieden hat. Wer recht m 
feiner Lehre bekannt iſt, der kann wohl daraus nehmen, weſſen € 
ſich bedient hat. Wir können uns auch nicht erinnern, daß zu i 
gend welcher Zeit ſolches von unſern Voreltern gebilliget worden if 
Unſere Ergötzung und Vergnügen ſollen wir im Gebet und in Go 
tes Wort haben, denn dadurch können wir Troſt erlangen. W 
wären daher nicht einig mit Denen die ſolches billigen oder verthe 
digen, wenn fie es auch ſelbſt nicht hätten, und könnten fo weni 
mit ihnen in Geduld ſtehen, als mit Denen die es ſelbſt haben 
dieweil es nach unſerer Meinung dem Sinn Chriſti zuwider iſt. 

Angehend das äußerliche Betragen, fo iſt unſer Sinn, uns all, 
zeit herunter zu halten zu den Niedrigen; denn alles was hoch i 
unter den Menſchen, das iſt ein Gräuel vor Gott, es ſey in Wor 
ten oder Werken. Mit Zucht und Tugend und gottſeligem Lebe 
ſollen wir uns zieren, denn die wahre Erniedrigung ſteht unferı 
Armuth ſehr wohl an. Unſere Meinung iſt, wenn ein recht demi 
thiges Herz bei den Menſchen iſt, dann wird nichts Hohes zum Vor 
ſchein kommen, weder mit Auszierung von Häuſern, prächtige 
Fuhrwerken, oder Kleideranlegen. Laßt uns aber in der Einfa! 
Gott getreulich dienen, und ernſtlich uns befleißen unſere Seele 
zu retten, denn Chriſtus ſagt, wir können nicht zween Herren diener 
Denn wer der Welt Freund ſeyn will, der wird Gottes Feind ſeyn 

Wir gedenken jetzt dieſes geringe, einfältige Schreiben zu ſchlie 
ßen, in der Hoffnung, daß es in Liebe angenommen und angeſehe 
werden möchte, wie es aus treuer Liebe geſchehen iſt. Denn di 
Liebe deutet Alles zum Guten. 

Wir befehlen alſo uns und euch in den Schutz und in die gnä 
dige Hand Gottes. Er wolle uns ſämmtlich im wahren, ſeligma 
chenden Glauben bewahren und wolle uns Allen ſeine Gnade ver 
leihen, ſeinen heiligen Willen alſo zu thun, wie es ihm gefällig iſt 
Wie wir in unſerer großen Armuth und Schwachheit gefinnet fin! 
zu thun, nach unſerer geringen Erkenntniß, und dies alles dure 
die Gnade Gottes und die theuren Verdienſte Jeſu Chriſti. Amen 

a Mr ter sst wil beer, 
Johannes Gaſcho, 
Chriſtian Wayler. 
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Die Verſammlung äußerte einftimmig ihren Dank den Dienern 
und Brüdern in Canada, für ihr freundſchaftliches uud chriſtliches 
Schreiben; weil aber wegen einigen gemeldeten Stücken verſchie— 
dene Anſichten ſind, darum laden wir die Diener in Canada ein, 
der nächſten jährlichen Verſammlung beizuwohnen. 

Die Frage kam vor, wie ſoll man ſich gegen ſolche Diener ver— 
halten, die eine Sache beſchließen helfen, hernach aber das Gegen— 
theil thun? 

S. K. Beiler ſagte, ſolches kann nicht geduldet werden; ſolches 
zu billigen, würde den Einfluß und die Wirkung unſerer Ver— 
ſammlungs-Beſchlüſſe zerftören. Was wird uns unſer Zuſam— 
menkommen nützen, wenn wir hernach wieder umſtoßen, was wir 
beſchloſſen haben? Ich kann nicht zufrieden ſeyn mit Denen, die 
ſolches thun: es ſey denn, daß ſie ſich mit der Verſammlung ver— 
ſöhnen. 

Abner Joder und J. K. Joder ſtimmten mit S. K. Beiler 
überein. 


Die Verſammlung erklärte durch Aufſtehen, daß ſie nicht zufrie— 
den ſey mit den begriffenen Dienern, bis ſie weitere Auflöſung ge— 
ben. 


Aemter zu bedienen. 


Abner Joder warnte gegen das Aemterſuchen oder Bedienen der— 
ſelben. Wenn wir uns davon enthalten, werden wir viel Haß und 
Widerwillen von den Aemterjägern vermeiden. Wir ſollten uns 
beſonders in dieſen Kriegszeiten davon enthalten. Weil auch das 
Aemterſuchen nicht nach dem Exempel des Heilands iſt. 


Jonathan Joder ſtimmt mit Abner Joder überein. Er meine, 
es ſey ſehr unziemlich für Solche die bekennen wehrlos im Glauben 
zu ſeyn, in politiſche Verſammlungen zu gehen mit einem großen 
Maul. 

Joſeph Study fagte, er habe ein Amt (Straßen-Commiſſioner) 
bekommen, ohne daß er es wußte oder begehrte, und jetzt muß er es 
bedienen, oder eine Geldſtrafe bezahlen. Er begehre kein Amt. Er 
habe Kummer genug, ohne ſolche Aemter abzuwarten. 


Es wurde hier Vieles geſprochen von unterſchiedlichen Dienern 
wegen den Pflichten der Taunſchip, Caanty und Militär-Aemter. 
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Es wurde einſtimmig beſchloſſen, daß alle Aemter der Criminc 
und Militär - Gerichte, und ſolche bei welchen Gewalt gebrau 
wird, als unerlaubt zu betrachten find. 


Die Tages » Verhandlungen wurden dann beſchloſſen mit ein 


Vermahnung von Joſeph Stucky und einem Gebet von Johar 
K. Joder, und ſchließlich mit Geſang. 


Verhandlungen des dritten Tages. 
May 27, 1863. 

Erſtens Geſang und dann eine Vermahnung von Joſeph Aug 
purger, jun., und ein Gebet von Moſes B. Miller. 

Abner Joder las einen Brief von J. D. Troyer, welcher die Ei 
ladung enthält, die nächſte Jahres-Verſammlung in der Nähe v 
Goſchen, Elkhart Caunty, Indiana, zu halten. Der Schreiber er 
ſchuldigt ſich wegen Klagen, die gegen ihn und einen andern D 
ner gebracht wurden, und hält um Geduld an. 

Der Brief an die Lee Caunty, Jowa, Gemeinde wurde der Vi 
ſammlung vorgeleſen und einſtimmig angenommen. 

Abner Joder fragte: Sollten Leikneß (photographiſche Bilde 
erlaubt ſeyn? 

J. K. Joder, Jonathan Joder, S. K. Beiler, Salomo Jol 
und Jonas Pitſche ſprachen dagegen. 

D. J. Zug ſagte, es iſt verboten in den Zehn Geboten. 

Sem König meinte, ſie ſollten nicht geduldet werden. 

Abner Joder: Nach den Zehn Geboten ſollen wir kein Bild 
noch Gleichniß machen. Dies find Gottes, und nicht der Menſck 
Gebote. 

Joſeph Keim iſt gänzlich einig mit dem, was gegen Bilbniffe ı 
redet wurde. 

Joſeph Stucky und M. B. Miller ſprachen auch dagegen. 

Abraham Maſt ſagte, ſie wären in ihrer Gemeinde, ſie hätten 
aber zurückgewieſen. 
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Es wurde beinahe einſtimmig beſchloſſen, daß fie dieſe Sache zu 
rückweiſen wollen. 

Chriſtian Hooley hat nichts gegen ſolche Bilder. Er iſt willig des— 
wegen Andere zu tragen, wenn ſie ihn tragen können. 

S. K. Beiler fragte: Sollte es einem Bruder bei der Gemeinde 
erlaubt ſeyn, die Namen der Milizmänner einzuſchreiben? 

Es wurde einſtimmig beſchloſſen, daß dieſes als unerlaubt anzu— 
ſehen ſey. 

Es wurde ferner beſchloſſen, daß es keinem Mitglied erlaubt ſein 
ſoll, als Fuhrmann in den Kriegsdienſt zu gehen. 

Joſeph Augspurger ſagte, die Sache, welche er vor die Ver— 
ſammlung zu bringen gedachte, ſei verhandelt worden, welches es 
unnöthig mache, ſeine Frage vorzubringen. 

Abner Joder ſtellte die Frage: Wie ſoll man die halten, welche 
ohne Unſittlichkeit zu einer andern religiöſen Verfaſſung gehen? 

Dieſe Frage zu entſcheiden, wurde folgender Rath ernannt, näm— 
lich: Joſeph Keim, Jonas Pitſche, Samuel Joder, Salomo Jo— 
der, Sem König, Elias Riehl, M. B. Miller, Joſeph Augspurger. 


Nachmittags. 


Nachdem geſungen worden, ſtand ein Diener auf, bekannte einen 
Fehler und hielt um Geduld an, weil er, wiewohl aus guter Mei— 
nung, verurſachte daß etliche unrichtige Bemerkungen in den öffent» 
lichen Druck kamen wegen der letztjährigen Dienerverſammlung. 

S. K. Beiler brachte die Sache vor wegen den letztjährigen Ver— 
handlungen von muſikaliſchen Inſtrumenten. 

Joſeph Augspurger, jun., vertheidigte muſikaliſche Inſtrumente, 
wenn ſie nicht mißbraucht werden. Er erklärte, daß er bei der letztjäh— 
rigen Verſammlung von dem Mißbrauch muſtkaliſcher Inſtru— 
mente geſprochen habe. 

Jonathan Joder: Aller Gebrauch von ſolchen Inſtrumenten iſt 
ungebührlich. Wir leſen zwar im Alten Teſtament, daß Mirjam 
ſang und den Weibern vorgieng mit der Pauke. Gott gebot Mo— 
ſes zwei ſilberne Trompeten zu machen zum Gottesdienſt, und dieſes 
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erkenne ich als eine Figur auf die zwei Teſtamente. Ich erker 
daß das buchſtäbliche Geſetz eine Figur war auf das geiſtliche 2 
ſen. David ſpielte auf der Harfe, den böſen Geiſt von Saul 
vertreiben. 

Im Neuen Teſtament aber ſagt Paulus: Singet und ſp 
let dem Herrn in euren Herzen. Jetzt beweiſe mir 
mand, daß der Heiland oder feine Apoſtel jemals mufikalifche | 
ſtrumente gebraucht haben, oder befohlen haben zu gebrauchen. 

Es wurde beſchloſſen, daß der Gebrauch von mufifalifchen | 
ſtrumenten nicht zu erlauben iſt. 

Es wurde entſchieden, daß, wenn eine Gemeinde eine Frage 
die nächſte jährliche Verſammlung zu bringen gedenket, dann 
ſolche Gemeinde einen Diener, oder wenn dieſes nicht ſein ka 
einen gemeinen Bruder ſchicken, anſtatt blos an die Zuſamm 
kunft zu ſchreiben. 

Der Rath wegen Solchen, die ohne Unſittlichkeit unſere ( 
meinſchaft verlaſſen und zu einer andern wehrloſen Gemeinſch 
gehen, wurde auf ihr Begehren entlaſſen, weil ſie wegen der V 
ſchiedenheit ihrer Anſichten hierwegen zu keinem Schluß kamen. 

Der Vorſchlag wurde gemacht und mit Mehrheit entſchieden,! 
die nächſte jährliche Diener-Verſammlung nahe bei Goſchen, 
Elkhart Caunty, Indiana, gehalten werden ſoll. 

Zum Beſchluß wurde die Verſammlung nachdrücklich vermal 
von Abraham Maſt, Joſeph Keim, Sem König, und dann e 
Vermahnung und Gebet von Abner Joder, zuletzt Geſang. 


Gegen Abend vertagte ſich die Verſammlung nach einer di 
tägigen Sitzung, welche in chriſtlicher Eintracht, Lindigkeit, 2 
ſcheidenheit und Liebe zugebracht wurde. 

Dieweil denn durch die Gnade und Barmherzigkeit Gottes 1 
terſchiedliche Schwierigkeiten find befeitigt worden, und ein 
trächtlicher Theil der Spaltungen in einen ſolchen Stand gebra 
daß eine Heilung zu hoffen iſt, darum ſind wir höchſt ſchuldig d 
Geber aller guten Gaben zu danken für feinen reichen Segen uv 
ſeine unverdiente Gnade, und Ihn brünſtig zu bitten durch 
Verdienſte des Erlöſers um feine fernere Hülfe und Beiſtand, 
daß wir wandeln mögen nach dem Rath des Apoſtels, Röm. 15, 
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Es ftelle ſich aber ein jeglicher unter uns alfo, daß er feinem Nächſten 
gefalle zum Guten, zur Beſſerung. Röm. 12, 10. Einer komme 
dem andern mit Ehrerbietung zuvor. Ebr. 10, 24. Laſſet uns 
unter einander ſelbſt wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten 
Werken. 1 Ep. Joh. 1,7. So wir aber im Lichte wandeln, wie Er 
im Lichte iſt, ſo haben wir Gemeinſchaft unter einander, und das 
Blut Jeſu Chriſti, ſeines Sohnes, macht uns rein von aller Sün— 
de. 


Gleichwie es in den letztjährigen Verhandlungen bemerkt wor— 
den iſt, alſo auch jetzt. Da es für gut angeſehen wurde, auf Pfing— 
ſten 1864 wiederum eine allgemeine Diener-Verſammlung zu hal— 
ten nahe bei Goſchen, Elkhart Caunty, Indiana: Daher laden 
wir abermals alle Gemeinden der Brüderſchaft in den Vereinigten 
Staaten und Canada ein, daß wenigſtens ein oder zwei Diener 
aus jeder Gemeinde ſich mit uns verſammeln. 


Geliebte Diener, Brüder und Schweſtern, unſer Begehren iſt, 
dem Rath des Apoſtels nachzukommen, da er ſagt: Laſſet nicht 
Spaltungen unter euch ſein. Eure Lindigkeit laſſet kund ſein allen 
Menſchen. 

Wir gedenken uns abermals zu verſammeln in dem Namen des 
Herrn Jeſu Chriſti, auf daß wir mögen erbauet werden auf den 
Grund der Apoſtel und Propheten, da Jeſus Chriſtus der Eckſtein 
iſt, auf welchen der ganze Bau in einander gefüget, wächſet zu ei— 
nem heiligen Tempel in dem Herrn. Auf welchem auch ihr mit 
erbauet werdet zu einer Behauſung Gottes im Geiſt, bis wir alle 
hinan kommen zu einerlei Glauben und Erkenntniß des Sohnes 
Gottes. Zu welchem uns Gott ſeine Gnade verleihen wolle durch 
die theuren Verdienſte ſeines Sohnes, Jeſu Chriſti, Amen. 

Abner Joder, 
Jonathan Joder. 


Namen und Wohnort der Diener. 


Jonas Pitſche, Grantsville, Allegheny Co., Md. 
Daniel Herſchberger, Elklick, Somerſet Co., FR 
Abner Joder, Shanksville, 3 2 

Moſes B. Miller, Johnstown, Cambria“ “ 
Shem König, New Wilmington, Lawrence“ “ 
Abraham Maſt, Walnut Creek, 5 Co., Delle 


„ 


David Pitſche, Berlin u 
Jonathan Joder, Bloomington, Medean Co., Ill. 
Joſeph Stucky, Danvers, e 


David Herzler, Ligonier, Noble Co., Indiana. 
David F. Stolzfuß, Pequea, Lancaſter Co., Pa. 


Jacob Stolzfuß, Enterpriſe, 2 ua 

John Stolzfuß, Gap, u RR 

John K. Joder, Orrville, RN Caunty, 0 
Salomo Zook, 2 4 

Jacob König, “u “u u u >» 
David Maſt, Morgantown, no Caunty, Pa. 
John Maſt, dt 4 4“ 


Chriſtian G. König, Weſt bert Logan Co., O. 
John Eſch, Spruce Hill, Juniata Caunty, Pa. 


Jacob Riehl, Academia, “ “u 
Salomo Joder, Long Green, Baltimore Co, Md. 
Andreas Miller, 4 “ “u 


Daniel Nafziger, . un 
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Joſeph Keim, Jowa City, Johnſon Caunty, Jowa. 
Tobias Joder, Davidsville, Somerſet Co., Pa. 
John Herzler, Belleville, 8 3 zu 
Salomon K. Beiler, “ 


Enoch Zoot, 1 “ u u 
John Joder, 45 u uu 
Samuel Joder, “ “u au 
Abraham Pitfche, Allenville,“ „ „ 
Chriſtian Detweller,“ u Ua 
Chriſtian Zook 4 u uu 


David J. Zook, Allenville, Mifflin Caunty, Pa. 
Peter Schrack, Trenton, Butler Caunty, Ohio. 


-Joſeph Augspurger,“ di N 

Joſeph Augspurger, jun., Overpeck, de 

—Chriſtian Hooley, Monroe,“ * 

Elias Riehl, Lewisburg, Union 9 Vo. 

Chriſtian Stolzſuß,“ “ 9 

Chriſtian König, 4 7 che 
N 


Verhandlungen 


der 


dritten jährlichen 


Diener⸗Verſammlun 


Deutſchen Täufer oder Amiſchen Mennoniten, 


gehalten nahe bey 
Goſchen, Elkhart Caunty, Indiana, 


Im Juny 1864. 


Lancaſter: 
Gedruckt bey Johann Bär's Söhnen, 1864. 
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Verhandlungen. 


Die dritte jährliche Diener-Verſammlung der Deutſch 
Täufer oder Amiſchen Mennoniten wurde gehal 
den 16ten, 17ten und 18ten Juny 1864, nahe bey Goſchen, 
Elkhart Caunty, Indiana. 


Verhandlungen des erſten Tages. 


Jun y 16, 1864. 

Die Verhandlungen wurden angefangen mit Geſang und ei 
Vermahnung und Gebet von Moſe Miller. 

Es wurde bemerkt, dieweil noch etliche Diener abweſend wär 
deren Gegenwart man im Anfang begehrte und welche man um 
Mittagszeit erwartete, fo gedenke man eine kurze Vormittags -E 
bung zu halten. Die Verſammlung wurde um Geduld angeſpi 
chen wegen dieſer Verzögerung. 

Es wurde dann vorgeſchlagen in der Zwiſchenzeit zwei Schreil 
zu erwählen. S. Zug und J. K. Herzler wurden dann vorgeſchl 
gen und durch Abſtimmung, als Schreiber erwählt. 

Hierauf wurde geſungen und die Verſammlung overtagte ſich. 


Nachmittags⸗-Sitzung. 


Erſtens Geſang und dann wurde vorgeſchlagen einen Wortführ 
zu erwählen, worauf Johann K. Noder für dieſe Stelle ernanı 
wurde. Johann K. Yoder entfchuldigte ſich und äußerte de 
Wunſch ein anderer möchte die Stelle annehmen, da aber daraı 
gedrungen wurde, er ſollte ſich brauchen laſſen, ergab er ſich ur 
wurde einſtimmig erwählt. 

Moſe Miller wurde dann als Gehülfe vorgeſchlagen und einſtin 
mig dazu erwählt. 

Der Wortführer erklärte dann die Abſicht der Zuſammenkun 
daß es nicht wäre um Neuerungen einzuführen oder Geſetze zu ma 
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chen, fondern nach dem Wort Gottes zu handeln und nach dem 
edlen Frieden zu trachten und ſolchen mit ganzem Ernſt zu 
ſuchen. Und dieweil, wie es wohl bekannt iſt, wegen den Mißver— 
ſtändniſſen zwiſchen den Clinton und Elkhart Gemeinden mit wel— 
chen noch andere Gemeinden inbegriffen ſind, darum wäre es füglich 
die Umſtände von dieſen Gemeinden erſtens zu unterſuchen. Er 
fragte die Diener von der Elkhart Gemeinde ob ſie begehrten die 
Sache zu unterſuchen. 

Moſe Miller machte dann eine ernſtliche Ermahnung an die 
Diener von dieſen Gemeinden. Weil aber nicht von allen inbe— 
griffenen Gemeinden Diener gegenwärlig waren, fragte er, wollet 
ihr jetzt probiren euch mit einander zu vereinigen, oder wollet ihr 
warten bis zur nächſten jährlichen Verſammlung und dann von 
allen Gemeinden beiwohnen? Einige von den Dienern erklärten 
ſich, es wäre nökhig um einen vollkommenen Frieden zu erlangen, 
daß Diener von allen inbegriffenen Gemeinden gegenwärtig wären. 
Die Elkhart Diener ſagten ſie wären willig den Frieden auf eine 
rechte Art zu ſuchen. 

Johann K. Yoder vermahnte dann ſehr eifrig zum Frieden. Er 
meinte die Sache ſollte nicht aufgeſchoben werden; ſie ſollten einen 
Rath erwählen die Urſache ihrer Uneinigkeit zu unterſuchen und 
darüber zu entſcheiden. 

Jacob Rupp, von Fulton Caunty, Ohio, ſagte er hätte eine Sa— 
che vor die Verſammlung zu bringen; weil er ſich aber nicht gut ver— 
antworten könne, ſo gedenke er ſeine Anſichten ſchriftlich mitzuthei— 
len. 

Moſe Miller ſagte, die Diener, welche ſich von anderen Dienern 
und Gemeinden entzogen haben, ſollten zu einem Verſtändniß kom— 
men und dann bei der nächſten jährlichen Verſammlung ſollten von 
allen inbegriffenen Gemeinden Diener beiwohnen. 

Der Wortführer fragte, ob Diener des Worts und Almoſenpfle— 
ger auch auf Committeen dienen ſollten. Es wurde dann beſchloſ— 
ſen, daß dieſes erlaubt ſey, jedoch mit dem Vorbehalt, daß die Mehr— 
heit von einem Rath immer aus Aelteſten Dienern beſtehen 
ſollte. 

Die Frage kam vor, wie man Diejenigen halten ſoll, die ohne Un— 
ſittlichkeit zu einer andern wehrloſen religiöfen Verfaſſung gehen 
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und wegen welcher bei der letztjährigen Conferenz ein Rath ernan 
wurde, welcher, weil er nicht zu einem Schluß einig werden konn! 
entlaſſen wurde. 

Folgender Rath wurde hierzu ernannt, nämlich: Jonathan J 
der, Johann P. König, Johann Werrey, Joſeph Stucky, Jonas 1 
Troyer, Emanuel Hoftetler, Samuel Joder (P.) und Eli Miller, 


Eine Ordnungs-Negel. 


Es wurde vorgeſtellt, daß weil viel Zeit verſchwendet wird m 
dem, daß wenn von dem Wortführer ein Diener gefragt wird u 
eine Vermahnung am Anfang oder Schluß der Tages-Verhan 
lungen zu thun, ob nicht ein jeder Diener ſchuldig ſei ſolches zu thu 
ohne einige Entſchuldigung, es ſey denn eine völlig hinlänglie 
Urſache vorhanden. 

Es wurde dann einſtimmig durch Aufſtehen entſchieden, daß d 
Wortführer und ſein Gehülfe das Recht haben ſollen, ſolches; 
thun und daß es eines jeden Dieners Pflicht ſei, eine ſolche An 
forderung zu befolgen. 

Jonas D. Troyer und Iſaac Schmucker erklärten ihre Anſichte 
wegen den Pflichten eines Almoſenpflegers; auch wegen ihrem ve’ 
gangenen Betragen hierwegen in der Beſtätigung eines Almoſer 
pflegers gleich im Anfang zum völligen Dienſt. Sie ſagten, da 
ſolches durch Mißverſtändniſſe geſchehen ſey. Sie ſagten, ſie wäre 
nicht geſonnen ſolches wieder zu thun und baten um Geduld hie 
wegen. 

Es wurde dann etwas weitläufig geſprochen von dem Almoſer 
dienſt, und wegen dem, wie er ſollte beſtätigt werden. Auch wege 
dem Bericht wegen dem Almoſendienſt welcher von dem Rath, we 
cher bei der erſten Diener -Verſammlung ernannt wurde, bericht 
wurde. Es wurde behauptet jener Bericht wäre nicht ganz deutli 
geſchrieben geweſen. 

Der Wortführer vermahnte zur Geduld und Verträglichkeit hien 
egen. 

Es wurde einſtimmig entfchteven, daß die Verſammlung mit © 
D. Troper und Iſaac Schmucker zufrieden fein wollen hierwege 
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in dem Sinn, daß hinfort kein Almoſenpfleger mehr gleich im An» 
fang zum völligen Almofenpfleger beſtätigt werden ſoll. 

Des Tages Verhandlungen wurden beſchloſſen mit einer Ver— 
mahnung und Gebet von J. K. Joder und am Ende wurde geſungen. 


—ͤꝗ————— ũ ͤ—ͤ—6E — — — 


Verhandlungen des zweyten Tages. 


Jun9 17, 1864. 

Angefangen mit Geſang und einer Vermahnung und Gebet von 
Jonathan Joder. 

Die Verhandlungen des geſtrigen Tages wurden vorgeleſen. 

Eine Erklärung wurde dann gemacht von S. Zug von wegen 
dem was Johann Knegy bei der erſten Conferenz geſagt haben ſollte, 
in Hinſicht der Bedienung der Taufe und welches durch ein Miß— 
verſtändniß unrichtig in den Druck kam. Was Johann Knegy bei 
jener Gelegenheit ſagte war, daß er nicht wohl mit ſolchen die Ei— 
nigkeit halten könnte welche ſelbſt im Haus getauft wurden und an 
andern die Taufe nicht anders als im Waſſer bedienen wollten. . 

Johann Knegy äußerte ſich zufrieden mit dem Beding, daß dieſe 
Erklärung mit den andern Verhandlungen gedruckt werde. 

Der Wortführer fragte dann die Diener welche geſtern auf einem 
Rath abweſend waren, ob ſie zufrieden wären mit dem was geſtern 
vorfiel wegen dem Almoſendienſt? 

Emanuel Hoſtetler fragte, wenn denn kein Almoſenpfleger gleich im 
Anfang zum völligen Dienſt beſtätigt werden ſoll, macht dieſes keine 
zwei Almoſendienſte? 

Unter andern Bemerkungen ſagte J. K. Joder, der Bericht we— 
gen dem Almoſendienſt hätte deutlicher geſchrieben werden können. 

J. D. Troyer ſagte, er bereue was er geſtern in der Eile ver— 
ſprochen habe, daß er nicht mehr gleich im Anfang den völligen Al- 
moſendienſt anbefehlen wolle. Er gedenke ſich an Gottes Wort zu 
halten, mit dieſem wolle er ſich weiſen laſſen. 
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Moſe Kaufman, J. K. Joder und J. D. Troyer ſprachen we 
über dieſen Gegenſtand. 


M. Miller ſagte, wenn der Herr einen Mann im Zweck hat, d 
wird er ihn befördern, wenn nicht im Anfang dann doch hern 
Ich ſehe die Sache nicht als einen ſo großen Fehler an. 


J. K. Joder ſagte, wie er die Sache bei der erſten Diener » 2 
ſammlung verſtanden habe, ſo ſollte es ausgemacht ſeyn, daß 
Almoſenpfleger mehr gleich im Anfang zum völligen Almoſendi 
beſtätigt werden ſollte, wenigſtens nicht von ſolchen die dabei we 
und ihre Stimmen dafür gaben; wenn kein Neuling zum Bif 
erwählt werden ſoll, wie der Apoſtel deutlich anweiſt, wie viel 
niger zu einem Dienſt dem vielleicht mehr anbefohlen iſt als ei: 
Aelteſten, Diener oder Biſchof. 


J. D. Troyer ſagte, er meine es käme auf die Gaben an. 


Der Bericht von dem Rath wegen dem wie man verfahren ſoll 
einem Mitglied, welches ohne Unſtttlichkeit zu einer andern weh 
fen Verfaſſung geht, wurde eingehändigt und iſt wie folgt: 9 
finden keinen Grund in Gottes Wort, Jemanden zu verurthei 
ohne eine Unterſuchung, was der Beweggrund dazu geweſen f 
mag. Wir überlaſſen daher Solches den Gemeinden, wo Sole 
vorfällt, nach Umſtänden zu handeln. 


Johann K. Joder bemerkte, daß dieſes eine ſehr wichtige Fr 
ſey. Die Worte Pauli kämen ihm in den Sinn: Ich habe 
alles Macht, aber es frommet nicht alles.“ Die Umſtände ſind! 
terſchiedlich. 

Jacob Schwarzendruber fragte: Iſt es denn keine Unſtttlichl 
wenn ein Menſch die Gemeinde verläßt? 


Moſe Miller fagte, der Taufbund den ein Menſch in feiner < 
gend macht, iſt oftmals nicht viel. Ich wollte nicht gebunden fi 
einen Menſchen zu ſtrafen, der ſeinem Jeſu zu Füßen kommt. 
meine der Rath hat ſehr weislich gehandelt, daß er hierwegen kein 
feſten Schluß gemacht hat. 

Wenn auch ein Theil nicht mitſtimmen von denen die gegenw 
tig ſind, ſo iſt der Bericht dennoch angenommen, wenn eine Me 
heit von denen welche ſtimmen, dafür iſt. 
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Jacob Schwarzendruber fragte: Soll denn die andere Seite 
nicht gehört werden? 


Moſe Miller: Ich meinte ihr wolltet nicht. Wenn ihr mit uns 
rathen wollet, dann ſollet ihr die Freiheit haben. 


Es wurde weiter über die Sache geſprochen, beides für und gegen 
den Bericht. Der Bericht wurde alsdann mit einer beträchtlichen 
Mehrheit angenommen. Doch wurden von etlichen Dienern Ein— 
wendungen dagegen gemacht. 


Es wurde dann wiederum geſprochen von den Schwierigkeiten 
zwiſchen der Clinton und Elkhart Gemeinde. Es wurde behauptet 
daß, weil die Holmes Caunty Diener nicht gegenwärtig wären, ſo 
könnte doch kein vollkommener Frieden beſchloſſen werden. 

David D. Miller ſagte: Wenn wir (die Diener von Elkhart 
einen Frieden ſchließen werden, dann meine ich, ich könnte dafür ſte— 
hen daß die Holmes Caunty Diener auch damit zufrieden ſeyn wer— 
den. 

Johann Ehſch übergab einen Brief von Salomo K. Beiler, wel— 
cher geleſen wurde. Der Inhalt deſſelben war eine Frage an die 
Verſammlung wegen der Beſtätigung eines völligen Almoſenpflegers 
zu einem Aelteſten, Diener oder Biſchof. Johann Ehſch erklärte die 
Umſtände, welche Anlaß zu dieſer Sache gaben. 

Johann K. Joder ſagte: Es wurde uns geſtern ein Schreiben 
ingehändiget, welches fo Vieles enthält, daß es faſt eine ganze 
Woche nehmen würde, alle die darin enthaltenen Fragen zu ver— 
handeln. Da ich aber mit Freuden vernommen habe daß die öftli- 
hen Gemeinden auch daran arbeiten den Frieden wiederum zu er- 
angen; und da die Sachen woran ſie arbeiten die nämlichen ſind, 
der wenigſtens denen gleich ſind welche das Schreiben enthält, ſo 
affet uns hoffen daß noch Alles zurecht kommen werde. Wenn aber 
er Schreiber, Bruder Jacob Rupp, nicht mit dieſem zufrieden iſt, 
ann kann er eine Committee oder einen Rath von ſieben Dienern 
aben zu unterſuchen, ob es rathſam ſey, ſein Schreiben der Ver— 
immlung vorzuleſen. 

Die Frage kam dann vor: Kann ein völliger Almoſenpfleger 
ach dem Evangelium zu einem Aelteſten, Diener oder Biſchof be— 
ätigt werden? 
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Folgende fleben Aelteſte Diener wurden zu dieſem Rath ernanı 
nämlich: Jacob Schwarzendruber, Jonathan Joder, Joſeph St 
cky, Johann Werrey, Chriſtian Rupp, Chriſtian Kropf, Joſe 
Augspurger, jun. 

Ein Lied wurde geſungen. 


Nachmittags -Sitzung. 


Nachdem geſungen worden, bekannte der Wortführer daß er Vi 
mittags einen Fehler begangen habe, indem daß er vergeſſen he 
Gelegenheit zu geben Einwendungen gegen die Perſonen zu hör 
welche zu einem Rath ernannt wurden. 

Moſe Miller ſagte, er habe verſtanden die Diener in der Clint 
Gemeinde und die Diener in der Elkhart Gemeinde wären geſo 
nen einen Tag zu beſtimmen, um zuſammen zu kommen und pro 
ren ſich zu vereinigen. 

Der Wortführer ſtellte der Verſammlung vor, daß er geben 
nach dieſem beide Seiten durch Aufſtehen ſtimmen zu laſſen, ſowe 
diejenigen welche gegen eine Frage ſtimmen als diejenigen wel 
dafür ſind. 

Ein Theil von dem Brief von S. K. Beiler in Bezug auf M 
dung wurde gelefen, in welchem behauptet wird, die Meidung f 
ohne Anſehen der Perſon gehalten werden. Wenn eins von zu 
Eheleuten in Bann kommt und das andere kann die Meidung ni 
halten, ſo will er es der Gemeinde überlaſſen, wo Solches vorfäl 
Von Solchen aber, welche die Meidung nicht halten, fol man f 
enthalten im Abendmahl und Kuß des Friedens, und ſoll ſie a 
dem Rath ſchließen. Die Meinung daß eins ſich nicht von de 
andern entziehen ſoll ohne beider Bewilligung, iſt nicht wenn ei 
im Bann ſteht, ſondern wenn beide bei der Gemeinde ſtehen, u 
dann nur eine Zeitlang. Es iſt auch geſagt worden daß Freih 
ſeyn ſollte in Fällen, wo es mehr ſchadet als nützet. Das Natü 
liche aber muß vor dem Geiſtlichen weichen; Gottes Wort und C 
bot muß in allen Dingen den Vorzug haben. 

Jacob Schwarzendruber ſagte, er wäre für die Meidung oh 
Anſehn der Perſon. Er gedenke ſich an dir Heilige sahriſt zu he 
len. 
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Die Anſicht welche in S. K. Beilers Brief enthalten iſt, wurde 
mit Ausnahme von 6 Stimmen angenommen; und dann wurde 
weiter über dieſen Gegenſtand geſprochen. 


Peter Blauch ſagte: Ich weiß einen Fall in welchem ein ver— 
heiratheter Mann im Bann ſtand und die Diener beſchuldigt wur— 
den, weil das Weib ihren Mann nicht mied, und als man ſie des— 
wegen beſtrafte und ſie ihren Mann verließ, hieß man ſie eine Ehe— 
brecherin. 


J. K. Joder ſagte: Im Fall der Mann im Bann ſtehen bleibt, 
und die Frau (welche doch das ſchwächſte Werkzeug iſt) ein Glied 
der Gemeinde iſt, die Meidung nicht halten kann und ſich von ih— 
rem Manne ſcheidet, dann giebt das obrigkeitliche Geſetz die Kinder 
dem Manne. Es iſt leicht zu ſagen zu was ſolches leiten kann; 
darum bitte ich Schr um chriftliche Verträglichkeit in dieſen Sachen. 


Friedrich Schwarzendruber und Jonathan Joder machten weitere 
Bemerkungen hierwegen. 


Moſe Miller vermahnete dann ſehr ernſtlich, daß man doch nicht 
zu ſcharf in dieſer Sache verfahren wolle. Wir ſollten das gering— 
ſte von zwei Uebeln wählen. 


Hierauf wurde abermals über dieſe Frage geſtimmt, mit dem näm— 
lichen Erfolg wie das erſtemal. 


J. K. Joder vermahnete dann, dieweil etwas verſchiedene Mei— 
nungen hierwegen find, daß man doch einander in chriſtlicher Liebe 
und Verträglichkeit dulden wolle. 


Der Bericht wegen der Beſtätigung eines völligen Almoſenpfle— 
gers zu einem Aelteſten, Diener oder Biſchof wurde der Verſamm— 
lung vorgeleſen, wie folgt: Wir finden keinen Grund in Heiliger 
Schrift ſolches zu verwehren, wenn einer die Tugenden und die Ga— 
ben dazu hat, welche der Apoſtel beſchreibt daß ein ſolcher haben ſoll, 
und wenn er von der Gemeinde dazu ordinirt iſt. 

Der Bericht wurde mit Ausnahme von 6 Stimmen augenom— 
men. 

Tiefe ſtimmten nicht, weil ſie ſelbſt im Almoſendienſt ſtehen. 

Ein Brief von David Maſt wurde geleſen, in welchem er ſich zu 
Gunſten der Verſammlung ausdrückt und die Einladung machte, 
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die nächſte jährliche Diener-Verſawmlung bei ihnen in Lancaſt— 
Caunty, Pennſylvanien, zu halten. 

Ein Brief von Johannes Stolzfuß wurde geleſen, worinnen 
der Verſammlung Glück und den Segen Gottes wünſchet in dei 
löblichen Werk des Friedens, und einen Zuſpruch thut damit anz 
halten. 

Die Frage kam vor: Kann ein Mitglied das ſich mit einer Per 
fon von einer andern wehrloſen Verfaſſung verehelicht, geſtraſt we 
den nach dem Evangelium? 

Dieſe Frage zu entſcheiden, wurden folgende Diener zu eine 
Rath ernannt, nämlich: Benjamin Schrack, Joſeph Study, Se 
muel Joder (P.), Johann Ehſch, Eli Miller, J. P. König, Dav 
Hoſtetler. 

Es wurde dann Vieles perſönlich beſprochen wegen der Bedienur 
obrigkeitlicher Aemter und der Ausübung des Stimmrechts bey pi 
litiſchen Wahlen. 

Einige meinten es wäre beſſer das Stimmen bei öffentlichen Wal 
len gänzlich zu unterlaſſen. 

Wenn wir auf dieſe Sache einen Beſchluß oder Geſetz machen (ſag 
J. K. Joder), dann werden wir viel ſtören oder vielleicht gar eir 
Zertrennung machen. Wir ſollten wegen dieſen Sachen die Ge 
meinden mit wahrer Liebe ernſtlich vermahnen, und ihnen die Ge 
fahr davon zu weiſen ſuchen. 

Moſe Miller meinte, wenn Jemands Gewiſſen ihm zuläßt bei bin 
gerlichen Wahlen zu ſtimmen, dann möge er es thun; wenn abe 
ſein Gewiſſen hierwegen nicht frei iſt, dann ſollte er allerdings vo 
der Wahl wegbleiben. Durch die Ausübung des Stimmrecht 
kommt öfters böſes Gefühl und es entſtehen Beiwörter nn 
Schimpfreden. 

— Jacob Graber ſprach etwas weitläufig gegen das Stimmen be 
bürgerlichen Wahlen. Er meine es wäre eine unziemliche Sach 
für einen Chriſten ſolches zu thun. 

Der Rath wegen dem wie man ſolche Mitglieder halten ſoll nac 
dem Evangelium welche ſich mit einer Perſon von einer andern 
wehrloſen Verfaſſung verehelichen, kamen vor die Verſammlung un 
ſagten, daß ſie hierwegen noch zu keinem Schluß gekommen wären 
Sie gedächten aber in der Zwiſchenzeit daran zu arbeiten, 
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Jacob Schwarzendruber vermahnte dann die Verſammlung und 
nach dem Gebet wurde geſungen und damit die Verhandlungen des 
zweiten Tages beendigt. 


Verhandlungen des dritten Tages. 


Juny 18, 1864. 


Anfänglich geſungen, hernach eine Vermahnung und Gebet von 
Samuel Joder (P.) 

Die Verhandlungen des vorhergehenden Tages wurden der Ver— 
ſammlung vorgeleſen. 

Der Bericht von dem Rath wegen, wenn ſich ein Mitglied mit 
einer Perſon von einer andern wehrloſen Verfaſſung verehelicht, 
wurde vorgeleſen und iſt wie folgt: Der Apoſtel lehrt, daß jede 
Uebertretung und Ungehorſamkeit ihren Lohn empfangen wird. 
Auch finden wir, daß in Iſrael geboten war vom Herrn, daß in dem 
Heirathen ein jeglicher Stamm bei den Seinen bleiben ſollte, alſo 
daß im Erbtheil keiner verringert werde, und der Apoſtel ſagt das 
Alte hat auch ſein Recht und hat den Schatten der zukünftigen Gü— 
ter: daher iſt zu unterſuchen ob eine ſolche Perſon ein Mitglied an 
dem geistlichen Stamm Jeſu Chriſti und der wahren Kirche Gottes 
iſt, oder nicht. 

Joſeph Study ſagte, wir haben alle hart an dieſer Sache gearbei— 
tet und wenn uns Jemand einen beſſern Beſcheid geben kann, dann 
wollen wir ihn gern annehmen, aber treibet uns nicht zu richten. 
Die Samariter waren auch nicht unwiſſend im Geſetz. Sie wuß— 
ten auch daß Chriſtus kommen ſollte, und doch waren ſie ein abge— 
ſondertes Volk. Wir ſollen die nicht richten die draußen ſind. 

Johann Ehſch ſagte: Die Gemeinde iſt einem Gebäude vergli— 
chen. Die Diener ſind die Bauleute, die Glieder ſind die Steine 
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am Gebäude; daher iſt zu beſehen ob folche die in dieſem Umſta 
ſtehen, wahre zubereitete Steine an dem geiſtlichen Gebäude fi: 
oder nicht. 

Eli Miller bemerkte, ein Bruder hat geſagt wir ſollen die ni 
richten die draußen ſind. Ich meine aber nicht, daß diejenig 
draußen ſind die zu einer wehrloſen Verfaſſung gehören. 

Johann P. König ſagte: Ich meine wir verſtehen einander ni 
recht; wir haben nur zu ſehen, ob die Steine am geiſtlichen Gebä 
de von rechter Art ſind. 

Jacob Graber ſprach etwas weitläufig gegen den Bericht. 
meinte wir ſollten die unterſuchen welche bei unſerer Gemeinde ſ 
hen und aus der Gemeinſchaft geheirathet haben. Mit denen w 
che aus der Gemeinſchaft ſtehen, hätten wir nichts zu thun. T 
Apoſtel ſagt, was gehen mich die draußen an? 


Zur Antwort darauf, daß der Bericht zu viel Freiheit geben ſo 
te. Es iſt im Allgemeinen verſtanden worden und die Meinu 
von dem Berichk iſt auch alſo, daß wo ein Verbrechen iſt, da ſoll u 
muß auch eine Strafe folgen; weil aber die Umſtände ungleich fir 
darum ſollten auch die Strafen ungleich ſeyn. 

Es wurde weiter über dieſen Gegenſtand geſprochen von Iſa 
Schmucker, David Hoſtetler, Joſeph Augspurger, jun., Jonathe 
Joder, Moſe Miller, Johann Knegy, Jacob Schwarzendruber u: 
Andern. 


Johann Ehſch ſagte, die Meinung von dem Bericht wäre daß 
zu unterſuchen wäre, ob die geheirathete Perſon welche zu einer a: 
dern chriſtlichen wehrloſen Verfaſſung gehört, ein Mitglied in d 
wahren geiſtlichen Kirche Gottes iſt. 


Joſeph Augspurger, jun., zum Beweis daß wir nicht alle verwe 
fen ſollen welche nicht zu unſerer Verfaſſung gehören, führete e 
was der Heiland zu ſeinen Jüngern ſagte Marcus, 9. Capitel, 3 
39, und 40. Vers. (Meiſter, wir ſahen einen der trieb die Teuf 
aus in deinem Namen, welcher uns nicht nachfolgte, und wir ve 
boten es ihm, darum daß er uns nicht nachfolgte. Jeſus ab 
ſprach: Ihr ſollt es ihm nicht verbieten, denn es iſt niemand d 
eine That thue in meinem Namen, und möge bald übel oon m 
reden. Wer nicht wider uns iſt, der iſt für uns.“ 
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Eli Miller und Johann P. König vertheidigten den Bericht. 

Friedrich Schwarzendruber und Jonathan Joder ſprachen von 
den bͤſen Folgen welche gemeiniglich von dem Heirathen aus der 
Gemeinſchaft entſtehen. Nachdem noch einige Bemerkungen hier— 
über gemacht worden von Moſe Miller und Joſeph Stucky, wurde 
geſtimmt und der Bericht wurde mit Ausnahme von 5 Stimmen 
angenommen. 

Die Frage kam vor: Kann ein ſonſt ehrbares Mitglied, welches 
zu einer geheimen Geſellſchaft gehört, mit dem Bann geſtraft wer— 
den? 

Dieſes zu entſcheiden wurde folgender Rath ernannt, nämlich: 
Jacob Schwarzendruber, Iſaac Schmucker, Jonathan Joder, An— 
dreas Rupp, Jonathan Zug, Joſeph Miller, Chriſtian Rupp. 

Chriſtian Nafziger fragte: Darf man Aemter bedienen, bei wel— 
chen Gewalt gebraucht werden muß? 

Es wurde einſtimmig entſchieden, daß dieſes dem Evangelium zu— 
wider iſt. 

Die Vormittags-Arbeit wurde dann beſchloſſen mit Geſang. 


Nachmittags ⸗ Sitzung. 


Angefangen mit Geſang. Der Rath wegen heimlichen Geſell— 
fihaften machte dann folgenden Bericht: 

Gottes Wort lehrt uns deutlich, daß niemand zween Herren die— 
nen kann. Auch ſagt der Heiland: Wer Arges thut, der haſſet 
das Licht, und kommt nicht an das Licht. Nun wenn er nicht an 
das Licht kommt, wie will er in die Gemeinde Gottes kommen? 

Eine Erklärung wurde gemacht, daß dieſer Bericht in Bezug auf 
Freimaurer und Sonderbare Brüder (Odd Fellows) iſt. 

Moſe Miller ſagte, er meine man ſollte ſorgfältig fein hierwegen. 
Er erklärte den Unterſchied zwiſchen heimlichen Geſellſchaften welche 
zuſammen geſchworen ſind, und den nöthigen Verhandlungen der 
Gemeinde welche zum Theil aus Vorſicht im Geheimen gehalten 
werden. 

Joſeph Augspurger ſagte: Ein Menſch der ſich alſo vergangen 
hat, den habe ich angeredet mit dem Spruch: Wer Arges thut, der 
haſſet das Licht, und mehr dergleichen Sprüche, aber alles umſonſt. 
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Jacob Unſicker wollte niemand helfen ſtrafen ohne eine Unterf 
chung und ohne zu wiſſen, ob er auch wirklich zu einer Verſchw 
rung gehört. 

Joſeph Augspurger jun, ſagte, er gedenke zu thun wie ihm 1 
Verſammlung rathen werde. 

Chriſtian Holly ſagte, er wolle keinen Theil an der Abſtimmu— 
nehmen, auf daß er daheim kein Vorurtheil verurſache. 

Joſeph Augspurger jun. wollte nicht ſtimmen, weil ſeine G 
meinde nicht ſeinen Rath ſondern den Rath der Verſammlung h 
ben will. Uebrigens wurde der Bericht einſtimmig angenomme 

Es wurde gefragt, wie man verfahren ſollte mit einem Mitgli 
welches eine Perſon geheirathet hat, die von einem Diener getar 
wurde, der zur nämlichen Zeit im Bann ſtand. 

Dieſes zu entſcheiden wurde folgender Rath ernannt, nämlich 
Samuel Joder, (Penna.) Samuel Joder, (Ind.) Jacob Grabe 
Joſeph Gehrig, Joſeph Miller, Enoch Zug, Johann Ehſch. 

Johann Knegy fragte, wenn ein Diener im Bann ſteht und b 
kehret ſich und kommt zurück, welches iſt dem Evangelium gemäß, ih 
den Dienſt mit Rath der Gemeinde anbefehlen, oder kann er allei 
durch die Wahl wieder an den Dienſt kommen? 

Dieſe Frage wurde von unterſchiedlichen Dienern perſönlich na 
ihren Anſichten beantwortet, doch zu leiſe um von den Schreiber 
verſtanden zu werden. 

Jonathan Joder fragte: Wenn Uneinigkeiten in einer Gemein 
de entſtehen, iſt es nicht dem völligen Almoſenpfleger ſeine Pflich 
darnach zu ſehen, und die Sache zu unterſuchen? 


Nach einer Unterredung zwiſchen unterſchiedlichen Dienern ſchie 
es ihre Meinung zu ſeyn, daß ſolches gut wäre, dieweil es oftmal 
Unwillen gegen den Aelteſten verhütet. 

Der Bericht von dem Rath wegen, wenn ein Mitglied eine Per 
ſon heirathet welche von einem Diener getauft wurde welcher zu 
nämlichen Zeit im Bann ſtand, iſt wie folgt, nämlich: 

Wir bekennen, daß ein Mitglied welches ſich mit einer ſolche 
Perſon verheirathet hat, ſich durch ſolche That von der Gemeind 
abgeſondert hat; und ohne wahre Buße und Bekehrung nicht meh 
für einen Bruder oder Schweſter gehalten werden kann. 
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Der Bericht wurde mit Ausnahme von 5 Stimmen angenommen, 


Nachdem geſtimmt war, forderte einer von denen welche nicht mit— 
ſtimmten, eine weitere Erklärung über dieſe Sache. 


Johann K. Joder ſprach dann wie folgt: 


Erſtlich hat Gott ſelbſt den Eheſtand eingeſetzt bei zwei neuge— 
ſchaffenen Perſonen im Paradies und hat ſie geſegnet. Nach dem 
Fall entſproſſen zweierlei Völker von ihnen: Die Kinder Gottes 
und die Kinder der Menſchen. Nach Verlauf der Zeit als die Kin— 
der Gottes ſahen auf die Kinder der Menſchen und zu Weibern nah— 
men welche ſie wollten, ſo ſagt das Wort es reuete den Allmäch— 
tigen daß er die Menſchen gemacht hatte, und bekümmerte Ihn. 
Jetzt bedenke doch ein jeder wie übel es Gott gefallen hat, daß ſich die 
Menſchen vermengten im Eheſtand zur Zeit da fie noch unter der 
Sünde waren, alſo daß fie dem Zorn Gottes nicht entrinnen konn— 
ten, ſondern mußten von der Erde vertilgt werden. Bedenket doch 
wie eine viel ſtrengere Strafe diejenigen zu erwarten haben werden, 
welche der Welt abgeſagt haben und einen Bund mit Gott und ſei— 
nem Sohn Jeſu Chriſto gemacht haben, und durch das Bad der Wie— 
dergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiſtes in die Gemeinſchaft 
der Heiligen eingegangen ſind; aber nachher um fleiſchlicher Luſt 
willen ſich wiederum mit der Welt vermengen. 


Wir finden ferner, daß der Allmächtige die Kinder Iſrael warnte, 
daß ſie ſich nicht mit den ausländiſchen Weibern vereinigen ſollten, 
auf daß ſie nicht durch dieſelben zur Abgötterey verführt würden. 
Dieſe Warnung hat der von Gott geliebte und ſehr weiſe König 
Salomo nicht geachtet, ſondern hat gegen des Herrn Befehl aus— 
ländiſche Weiber zur Ehe genommen, und als er alt war haben ſie 
ſein Herz zur Abgötterey geneigt; um dieſer Sünde willen wurde 
das Königreich getheilt. Im 4. Buch Moſe Zöftes Cap. finden 
wir, daß Iſrael durch die midianitiſchen Weiber verführt wurde 
dem Baal Peor anzuhangen und wurden dafür geſtraft alſo daß 
24,000 ſtarben. Wir finden ferner, daß als die Kinder Iſrael fi 
verſündigten und der Herr ſie um ihrer Sünde willen unter frem— 
de Völker zerſtreute, und da in der Folge der Zeit der Herr ſich über 
ſie erbarmte und durch Eſra und Nehemia wiederum in ihr Land 
brachte, da mußten ſie ihre fremden Weiber wegthun, ehe der wahre 
Gottesdienſt wieder eingeführt werden konnte. 
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Als der Heiland wegen dem Eheftand gefragt wurde, hat er flı 
auf die erſte Ordnung angewieſen von zwei neugeſchaffenen Men: 
ſchen welche im Paradies ja in der Gemeinde Gottes geſtanden ſind 
Alſo haben auch jetzt diejenigen welche in der Gemeinde Gottes ſte— 
hen keine Erlaubniß außer der Gemeinde zu heirathen mit dener 
die im Unglauben ſtehen, und wo ſolches geſchieht, da muß es mi 
dem Bann geſtraft werden. 

Im 1 Cor. 7tes Cap. ſtellet Paulus den Eheſtand frei, allein 
daß es in dem Herrn geſchehe. Es iſt doch unwiderſprechlich daf 
die Ehe zwiſchen den zwei Perſonen iſt welche in den Eheſtand tre 
ten und nicht bei dem der die Ehe bedient. Auch ſagt Paulus! 
Cor. 6tes Cap., ziehet nicht am fremden Joch mit den Ungläubigen 
Eine Ehe zwiſchen einem Gläubigen und einem Ungläubigen kan 
doch unmöglich in dem Herrn ſeyn. 

Darum iſt auch eine ſolche Ehe gänzlich verboten und dem Wor 
Gottes zuwider. Ferner vermahnet Paulus, daß die Gläubiger 
ſich unter einander erbauen ſollen als lebendige Steine an den 
geiſtlichen Haus. Paulus ſagt ferner, ihr ſeyd der Tempel des le 
bendigen Gottes, und vermahnet uns auszugehen von den Unglau 
bigen, und erſt dann will er uns annehmen und unſer Gott un! 
Vater ſeyn. Wenn wir einen Bund machen mit unſerm Himmli 
ſchen Bräutigam, dann find wir feine geiſtliche Braut; fo wir uns 
aber nachgehends wieder mit der Welt vereinigen im Eheſtand au— 
ßer der Gemeinde Gottes, ſo bedenke ein jeder die Worte Pauli 
Wer an der Hure hanget, der iſt ein Leib mit ihr, denn fie werden 
zwei in einem Fleiſche ſeyn. Wer aber dem Herrn anhanget, de 
iſt ein Geiſt mit ihm.“ 1 Cor. 6. Es wird von Einigen behauptet 
die Worte Pauli 1 Cor. 7 und 12 bis 16 geben hierinnen Freiheit 
welches doch keineswegs alſo zu verſtehen iſt als ob dieſes einen 
Gläubigen die Freiheit gebe ſich mit einem Ungläubigen zu verehe— 
lichen. Sondern dieweil zur Zeit der Apoſtel zu Zeiten eins vor 
zwei heidniſchen Eheleuten ſich zum Chriſtenthum bekehrte und das 
andere im Heidenthum ſtehen blieb, fo ſollte in ſolchen Fällen das 
Glaubige ſich nicht ſcheiden von dem Unglaubigen, wenn es ihnen 
gefiel bei einander zu wohnen. Wenn aber das Unglaubige ſich 
ſchied, fo war der Bruder oder die Schweſter nicht gefangen in fol: 
chen Fällen. Dieſes iſt aber keineswegs alſo zu verſtehen als ob es 
einem Gläubigen die Freiheit gebe ſich mit einem Ungläubigen zu 
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verehelichen. Vers 16 leſen wir: Was weißeſt du aber, du Weib, 
ob du den Mann werdeſt ſelig machen; oder du Mann, was wei— 
ßeſt du, ob du das Weib werdeſt ſelig machen? Dieſes iſt uns zur 
deutlichen Warnung geſchrieben, denn gleichwie die ausländiſchen 
Weiber durch die Hülfe des Satans das alte Volk von den Wegen 
Gottes abführten, alſo hat auch jetzt Dasjenige welches eine un— 
gläubige Perſon heirathet, nicht allein gegen ſein ungläubiges Ehe 
genoß, ſondern auch gegen den Antichriſt zu ſtreiten, alſo daß die 
Gefahr viel größer iſt daß das Glaubige durch das Unglaubige ab— 
wendig gemacht werde, als Grund iſt zu hoffen daß das Glaubige 
das Unglaubige gewinnen und zu Gott bekehren werde. 

Zur ferneren Beſtätigung deſſen welches eben jetzt vorgeſtellt 
wurde, las Johann Knegy 2 Cor. 6 Cap. Vers 15 bis zum Ende. 

Jacob Schwarzendruber bezeugte dann kräftiglich dasjenige wel— 
ches von Johann K. Joder in Hinſicht des Eheſtands vorgetragen 
worden war. 

Es erklärten ſich hierauf noch zwei von Denen welche nicht für 
den Bericht geſtimmt hatten, (wegen demjenigen Mitglied welches 
eine Perſon heirathete welche von einem Diener getauft wurde der 
zur nämlichen Zeit im Bann ſtand) als einig und zufrieden mit 
dem Bericht hierwegen. 

Es wurde dann gerathen daß diejenigen welche Fragen vor die 
jährliche Verſammlung zu bringen gedenken, wohl bedenken ſollten 
ob es ſolche Fragen ſeyn möchten, welche zum Frieden und Aufer— 
bauung der Gemeinde dienen mögen. 

Es wurde dann vorgeſchlagen den Ort zu beſtimmen, wo die 
nächſte jährliche Verſammlung gehalten werden ſollte, auf Pfing— 
ſten 1865. 


Wayne Caunty, Ohio, erhielt dreißig Stimmen 30 
M' Lane“ Ill. “ fünf und zwanzig“ 25 
Lancaſter ! pas e acht U 8 
Die Verſammlung wurde dann nachdrücklich vermahnt von Jo— 
hann K. Joder, Chriſtian Rupp und Joſeph Augspurger, und be— 
ſchloſſen mit einem Gebet von Moſe Miller und zuletzt geſungen. 
Alſo endigte ſich die dritte jährliche Diener-Verſammlung mit 
dem Vorhaben, (ſo wir leben und der Herr will,) uns über ein Jahr 
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wiederum zu verſammeln aus feiner andern Abſicht als zur Auf— 
erbauung der Gemeinde. Zu bauen auf den Grund der Apoſtel 
und Propheten, da Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt. Auf welchen 
Grund gebauet haben unſere Vorfahren, die heiligen Märtyrer. — 
Auf welchen Grund gegründet iſt das Glaubens-Bekenntniß von 
achtzehn Artikeln, welches von unſern Vorfahren noch immer aner— 
kannt wurde und von uns noch anerkannt wird. 

Darum ſind auch wieder aus chriſtlicher Liebe Diener, oder an— 
dere Mitglieder von allen Gemeinden eingeladen, die in gleichem 
Glauben mit uns ſtehen, ſich mit uns zu verſammlen, im Namen des 
Herrn. Zu jagen nach dem Frieden gegen Jedermann und der 
Heiligung, ohne welche Niemand den Herrn ſehen wird. Nicht um 
Neuerungen einzuführen, ſondern wie Joh. 1 Ep. 2, 7. ſagt: 
Brüder, ich ſchreibe euch nicht ein neues Gebot, ſondern das alte 
Gebot, das ihr habt von Anfang gehabt. Das alte Gebot iſt das 
Wort das ihr von Anfang gehöret habt. Ferner, Ihr Lieben, laſſet 
uns unter einander lieb haben, denn die Liebe iſt von Gott, und wer 
lieb hat, der iſt von Gott geboren und kennet Gott. Wer nicht lieb 
hat, der kennet Gott nicht, denn Gott iſt die Liebe. Daran wird 
Jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger ſeyd, ſo ihr Liebe unter 
einander habt. Ev. Joh. 13. 

Paulus ſagt, ſehet auf die, die alſo wandeln wie ihr uns habt 
zum Vorbilde. Was hat uns Paulus für ein Vorbild gegeben? 
Wie hat Paulus ſich gegen die Gemeinde zu Corinth betragen? 
Er hat an ſte geſchrieben und hat fie als Brüder gegrüßt und 
vermahnt und hat ihnen verheißen ſie zu beſuchen. Obgleich die 
Corinther begriffen waren in Spaltungen, Prozeſſiren und einer 
von ihnen ſo weit ging, daß er ſeines Vaters Weib hatte, ſo hat 
ſich Paulus dennoch nicht von ihnen entzogen, ſondern hat ihnen 
befohlen hinaus zu thun wer da böſe iſt. Die ganze heilige Schrift 
weiſet uns auf Liebe, Geduld und Verträglichkeit an. Darum bit— 
ten wir in chriſtlicher Liebe alle, beſonders alle Diener, zu überlegen, 
ob das Entziehen wegen viel geringern Urſachen als bei den Co— 
rinthern zu finden waͤren, mit dem Vorbilde Pauli übereinſtimmet. 
Diener und Brüder, denket ihm nach! 
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Namen und Wohnorte der Diener 


Welche der dritten jährlichen Diener -Verſammlung beiwoh 
gehalten nahe bei Goſchen, in Elkhart Caunty, Indian 


Juny 1864. 


Jacob Schwartzendruber, Jowa City, Sala 5 N, Jo. 
Frederick Schwartzendruber, “ 

Peter Blaugh, Smithville, Wayne “ Ohie 
Chriſtian G. Plank, Middleburg, Elkhart “ Ind. 
John L. Schrack, 2 4 9 


Chriſtian Miller, u 
Joſeph Miller, u u N 
David D, Miller, 40 u men 
Joſeph P. Hoſtetler, “ u Per 

u “u u 


David J. Hoftetler, “ 
Moſes Kaufman, 4 # 
Joſeph Bornträger, “ 4 21 
Benjamin Schrack, Goſchen, 


Jonas D. Troyer, 1 4 Und! 
John Smiley, u u u “u 
John L. Miller, 1 2 2 ii 
Chriſtian Z. Boller, Ligonier, Noble 
Jacob Roop, Archibald, Fulton “ Ohio 
Andrew Zimmermann, Peru, La Salle“ Ill. 
Andreas Bechler, Tremont, Tazew ell 


Joſeph Kennedy, Wawpecong, Miami “ Ind. 
Chriſtian Harſchberger,“ a 3 

Jonathan Lantz, Eaſtbrook, Lawrence“ Pa. 
Iſaac Smoker, Ligonier, Noble And. 
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Jonathan Zook, North Bern, Fairfield Caunty O. 
Jonathan Joder, Bloomington, MeLean “ Ill. 


— Chriftian Holly, Monroe, Butler O. 
John Werrie, Urbana, Champ. “ O. 
John Ringenberg, Locke, Elkhart“ Ind. 
Samuel Joder, Milford, Kosciusko Caunty, Indiana. 
Andreas Roop, Pekin, Tazewell 2 Illinois. 

— Jacob Graber, Chamberlin, Pula 8 Indiana. 
— John Graber, a“ “ 5 
„Joſeph Gehrig, Leo, 4 7 > 

„ Andreas Gehrig, a 2 = nn 
Michael Sloncker, Paris, Stark 4 Ohio. 
John Birky, Tremont, Tazewell 1 Illinois. 
Joſeph Kaufman, Ligonier, 3 1 Indiana. 
Joſeph Joder, 4 4 ‘ 


“u “4 


David Hartzler jr u 
Ch. Forney, Forneysville, Woodford “ Illinois. 
Joſeph Schrack, Berlin, Somerſet u Pennſ. 
Chriſt. Miller, Archibald, Kal 55 Ohio. 
Peter Nafziger, 3. 
Jacob Riehl, Accademia, Juniata u Pennſ. 
John Ehſch, Spruce Hill, “ u 4 
J. Augspurger, jr., Overpecks, Butler“ Ohio. 
J. Augspurger, ſr., Trenton, “ 


Peter Schrack, Monroe, 2) x je 
Emanuel Hoftetler, Goſchen, Elkhart“ Indiana, 
Jonathan Smoker, Orrville, Wayne Ohio. 
Salomo Zook, 1 4 4 “4 
John K. Joder, 0 8 + r 
Chriſt. Nafziger, Hopedale, Tazewell “ Illinois. 
Chriſtian Kropf, Pulaski, Davis a Jowa. 
Enoch Zook, Belleville, Mifflin 4 Pennſ. 
John Hertzler, u u u u 


u 17 10 


Samuel Joder,“ 
John Kanagy, New Middletown, Mahoning Co. Ohio. 
John C. Schlabbach, Bremen, 3 end 
Valentine oder, 4 1 
Jacob F. Nafziger, Archibald, Fulton in 


ze] 


Moſes Miller, Shanesville, Tuscarawas 
Eli Miller, Walnut Creek, Holmes 
Joſeph Stucky, Danverſe, MeLean 
John P. King, Weſt Liberty, Logan 
David H. Hoſtetler, Bremen, Marſchall 
Chriſtian Roop, Hudſon, MeLean 
Tobias Joder, Middleburg, Elkhart 
Jacob Unſicker, Pekin, Tazewell 
Nicholas King, Pettysville, Fulton 
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Holmes County, Ohio, den 1. Juni 1865. 


Alſo meine geliebte Brüder und Schweitern in 
dem Herrn! Möchte wünſchen, der liebe Gott wolle 
uns reinigen durch ſeinen Heiligen und guten 
Geiſt, daß wir in der angenommenen Wahrheit 
beharren bis an ein ſeliges Ende, daß wir unter— 
laſſen, was unſerer Seligkeit ſchädlich und des 
Herrn Wort zuwider iſt und alle Pflanzen helfen 
ausrotten, die der himmliſche Vater nicht gepflan— 
zet hat. Es kommt aber zur jetzigen Zeit ein Geiſt 
zum Vorſchein, der will vorgeben, dieſes und 
jenes hat nichts zu bedeuten und mag weder zum 
Guten oder Böſen angeſehen werden; ſo ſtehet 
uns zu betrachten, ob dieſer Geiſt von Gott oder 
ein Geiſt der Verführung ſei. So wir unten be— 
namten Diener des Wortes beieinander verſam— 
melt im Namen des Herrn und ſind einig worden, 
wie folgt. Erſtens kommen Sachen zum Vorſchein, 
die von uns angeſehen werden, daß es zu Pracht 
und Hochmut dient und von Gott abführt und 
der Gemeine ſchädlich iſt und billig ausgerottet 
werden ſollte und in der Gemein nicht geduldet 
werden, nämlich an den weltlichen Konventionen 
und „Fair'' oder Jahrmarkt beizuwohnen und 
teil daran zu nehmen, und unſer weltliches Ein— 
gentum in Verſicherungskompanien einſchreiben 
laſſen oder Blitzſtangen an unſeren Gebäuden auf— 
ſtellen. 


Ebenfalls ſcheckige, ſtreifige, geblumte Kleider 
nach der Weltmode gemacht an Weibs- und 
Mannsperſonen. Auch der Bart nicht nach der 
Weldmode ſchneiden. Ebenfalls die photograph— 
iſchen Bilder nach des Menſchen Gleichnis gemacht 
verborgen zu tragen oder in den Häuſern an den 
Wänden zum anſchauen aufzuhängen. 

Ebenfalls die Ueberröcke von Oeltuch oder Gumi 
oder ſonſtige Ueberröcke nach der Weltmode ge— 
macht. 

Ebenfalls die falſchen Hemderbußen und der— 
gleichen. 
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Ebenfalls die Kaufmannſchaft nach der Welt 
Weiſe, denn der Heiland hat ſolches aus dem Tem— 
pel getrieben, auch die prächtigen Fahrzeuge nach 
der Welt Pracht und Hochmut. Auch wird für 
ganz unſchicklich angeſehen mit der Gemeine Rat 
zu halten mit offenen Thüren und äußere Per— 
ſonen im Rat ſitzen laſſen, ſondern allein mit der 
Gemeine zu raten. 

Auch wird es für gut angeſehen, daß die Diener 
vor der Gemeine in ein Abrat gehen, wie unſere 
Vorväter gethan haben, und wir ſind nicht einig 
damit, wenn es unterlaſſen wird. Der Apoſtel 
ſagt: Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort 
Gottes geſagt haben u. ſ. w. 

Auch erkennen wir, daß geiſtliche Lieder und 
auch geiſtliche Weiſen zum Gottesdienſt in der 
Gemeine gebraucht werden ſollen und nicht Noten- 
oder Springweiſen, die zur Welt gehören. 

Auch erkennen wir es für unſchicklich von einem 
Chriſtenbekenner die Kreaturen Gottes vermen— 
gen, als Pferde und Eſel, wodurch die Mauleſel 
entſtehen, weil Gott der Herr ſolches im Anfang 
nicht geſchaffen hat. 

Ebenfalls erkennen wir es für unerlaubt für 
Glieder der Gemeine, weltliche Aemter zu be— 
dienen, beſonders bei welchen Gewalt gebraucht 
wird und auch Militär, oder Kriminalämter. 

Auch wird es für unſchicklich angeſehen, die 
Häuſer mit allerlei unnötigen, prächtigem Haus— 
gerät als ſcheckiges Wand- und Fenſterpapier, 
große Spiegel an den Wänden ſamt allerlei Bil— 
derweſen und dergleichen. Dieſes oben Gemeldete 
erkennen wir für recht und gut und des Herrn 
Wort und unſeren Glaubensartikeln ähnlich und 
gemäß, und ſo wie wir von unſeren Vorvätern 
gelehrt und unterrichtet ſind und gedenken bei 
denſelbigen zu bleiben, ſo wie wir in unſerem 
Taufbund angenommen und verſprochen haben; 
und alle diejenigen, die ſolches mit uns bekennen 
und mit Werken und Thaten beweiſen, ſind wir 
willig und bereit für Brüder und Schweſtern zu 
erkennen und ſolche mit Hand und Kuß aufzuneh— 
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men und mit ihnen zu dienen in Wort und Lehre, 
und auch die geiſtliche Einigkeit mit ihnen zu hal— 
ten, denn der Heiland ſagt: „Wer da thut den 
Willen meines Vaters im Himmel, derſelbige iſt 
mein Bruder, Schweſter und Mutter.“ Auch iſt 
uns die Pforte enge und der Weg ſchmal abgebil— 
det, aber deswegen iſt ſie niemals verſchloſſen, 
ſondern ſteht immer offen für alle bußfertigen 
Seelen, und der Heiland jagt Luk. 14,33: „Ein 
jeglicher, der nicht allem abſagt, das er hat, kann 
nicht mein Jünger fein.” 

Alſo beſchloſſen und unterſchrieben von uns 
wie folgt: 

Holmes County, Ohio: Levi Miller, Noa Mil- 
ler, Moſe Bitſchy, Elias J. Miller, Chriſtian 
Schlabach. 

Dauti Creek: David A. Trayer, Daniel D. 
Miller, Sem Miller, Jeremias Miller. 

Middletown: Moſe J. Miller, Chriſtian D. 
Joder, Solomon Miller, Moſe H. Miller. 

Sugar Creek: Moſe Wenger, Peter Bitſchy, 
David D. Trayer, Jakob J. Miller. 

Peru, Ind.: Johannes Smucker, Moſe Herſh— 
berger. 

Marſhal County, Ind.: David H. Hochſtetler, 
Johannes C. Schlabach. 

Sommerſet Co., Penn.: Joel Bitſchy, Daniel 
Herſhberger. 

Elkhart, Ind.: Johannes L. Miller, Joſeph 
P. Hochſtetler. 

Lagrange, Ind.: Joſeph Miller, Tobias Joder, 
Daniel D. Miller. 

Ober Canada: Johannes Janſi, Johannes 
Gaſcho, Johannes Bender. 

Glätz, Penn.: Abner Joder. 

Wayne Co., Ohio: Emmanuel Hochſtetler. 

Martins Creek, Ohio: Jakob Joder. 

Abgeſchrieben den 29. Juli 1904 von mir Wil— 
helm Joder, ein Diener des Wortes. Gott befoh— 
len! 
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Ein unparteiiſcher Bericht 
von den 


Hauptumſtänden, welche ſich ereigneten in 
den ſogenannten Alt-Amiſchen Ge: 
meinden in Ohio, vom Jahr 1850 bis 
ungefähr 1861, wodurch endlich eine voll— 
kommene Spaltung entſtand. 


Ungefähr im Jahr 1850 hatte es ſich zu 
getragen in der Wayne County Gemeinde 
daß ſie einen Diener am Wort erwählten 
Und da geſtimmt wurde, kam unter anderer 
ein junger Mann Namens Jacob Poder ins 
Los. Dieſer Mann weigerte ſich, das Los 
zu ziehen, es ſei denn, die Gemeinde oder 
der alte Diener erlaube ihm, jeine Täuflin 
ge mit der Taufe „im Waſſer“ zu bedienen 
Und da er endlich dieſe Erlaubnis erhielt, zo 
gen ſie das Los, und es fiel auf ihn. Und 
weil die Anſichten in Bezug auf die Waſſer 
taufe ſehr verſchieden waren unter den Die 
nern und Gemcindegliedern, faſt in aller 
Amiſchen Gemeinden, ſo hatte dieſes einer 
großen Aufſtand verurſacht. 

Einige gaben J. Poder Beifall und wollten 
die Taufe ſelbſt nicht mehr im Hauſe bevie 
nen; dann waren wieder andere, die wollten 
die Taufe nicht im Waſſer vollziehen un! 
einige erkannten beide Formen an, nämlie 
im Hauſe und auch im Waſſer, je nachdem e— 
begehrt wurde von den Täuflingen. Und ſ. 
ſtund es mehrere Jahre. Es wurden abe 
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in jener Zeit etliche Dienerverſammlungen 
gehalten in Bezug auf obenerwähnte Umſtän— 
de, aber keine Vereinigung getroffen. Und 
der obenangeführte J. Noder wurde auch 
bald in den vollen Dienſt am Wort geſtellt 
in der Wayne County Gemeinde. Er war ein 
ſtrenger Verteidiger der Taufe im Waſſer, 
und hat auch gleichfalls angefangen mehr 
andere Neuerungen einzuführen in die Ge— 
meinden. Er erhielt immer mehr oder mmi: 
ger Beifall von den Dienern und Gemeinde— 
gliedern. Aber die Taufe im Waſſer konn— 
te niemand verwerfen auf Grund des Wortes 
Gottes, und darum konnte ſie auch keine voll— 
kommene Spaltung bewirken. Aber die Wer— 
ke und Früchte von denen, welche dich nicht 
mehr wollten begnügen mit der Taufe im 
Hauſe und andern Regeln und Ordnungen 
unſrer Vorväter, wurde immer mehr offen— 
bar. Eine unſchriftmäßige Lehre von J. No- 
der, in Bezug auf die Schlange und Eva im 
Garten Eden, war eigentlich die Hauptur— 
ſache zu dieſer bedauerlichen Spaltung und 
Zertrennung, wenigſtens hier in Holmes 
County, Ohio, wovon ich ſelber ein Ohren— 
und Augenzeuge bin. 


Nun will ich berichten, wie es ſich zugetra— 
gen hat mit J. Poder und feiner unevangeli— 
ſchen Lehre. Erſtlich hatte er gelehrt und be— 
hauptet, daß die Schlange keine Unwahrheit 
gebraucht hatte, da ſie zur Eva ſagte: „Ihr 
werden mit nichten des Todes ſterben.“ uſw. 
Aber er wollte behaupten, daß die Eva die 
Unwahrheit gebraucht hatte, da ſie zur 
Schlange ſagte: „Gott hat geſagt, Eſſet nicht 
davon, und rühret es auch nicht an, auf daß 
ihr nicht des Todes ſterbet'.“ Die Worte: 
„und rühret es auch nicht an.“ behauptete 
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J. Poder, ſeien eine Unwahrheit, weil Moſe 
dieſe Worte nicht geſchrieben hat. Alſo wollte 
er behaupten, daß der Satan die Wahrheit 
geſagt, weil ſie nicht geſtorben find an oem⸗ 
ſelben Tage, da ſie davon gegeſſen hatten, 
und Eva hätte einen Zuſatz gemacht zu dem, 
was Gott ihnen befohlen hatte, da ſie ſagte: 
„und rühret es auch nicht an.“ Aber in dreier 


Behauptung erhielt J. Yoder nur ganz 
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wenig dei hatte er ſeine Be— 
hauptung ein wenig verändert. Ex wollte 
nicht mehr behaupten, daß die Schlange nicht 
auch gelogen hatte. Aber doch daß die Eva 
uerſt die Unwahrheit geſagt hatte. und da⸗ 
Fr hätte der m die Macht über ſie 
bekommen, ſo daß er ſie verführen konnte. 
Und an dem hatte J. Poder feſtgehalten. 
Alsdann hatte es ſich zugetragen, daß ein 
Mann, ein Diener am Wort, Namens Gra— 
ber von Frankreich nach Amerika kam, und 
ſich in Wayne County, Ohia. niederließ. Er 
ſchloß ſich J. Voders Gemeinde an, und da 
Graber die Lehre von J. Moder hörte, redete 
er ihn an, und wollte ihn unterrichten, ſag— 
te ihm, ſeine Lehre wäre in dieſem Teil nicht 
evangeliſch. Er konnte aber nichts mit J. 
Noder ausrichten. Alsdann ſagte Graber 
zu Poder: „Wenn Du ſolches ſo lehrſt und 
behaupteſt es, fo biſt Du ein Engel des Ab⸗ 
grundes.“ Da wurde J. Yoder ſehr unwillig 
und wollte Graber vor das Gericht ziehen, 
aber Graber berief ſich auf andere Männer. 
Solches wurde ihm aber abgeſchlagen, und 
Noder fuhr fort, und beitrafte ihn mit dem 
ann. Alsdann wandte ſich Graber zu an— 
dern Männern in der Canton Gemeinde, 
dann kam er auch zu uns Holmes Countt 
Dienern. Da hat er denn feine Sache jc 
berichtet, wie oben angeführt. 
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Nun aber recht verſtanden, von den oben— 
angeführten Klagen von Graber bin ich kein 
Augen- noch Ohrenzeuge. Darum will ich 
auch nicht behaupten, daß ſie korrekt ſind. 
Alsdann wurde Rat gehalten und beſchloſſen, 
eine Dienerverſammlung abzuhalten, um die 
Sache zu unterſuchen auf beiden Seiten und 
dem J. Noder die Gelegenheit zu geben, ſeine 
Lehre in Bezug auf die Schlange und Eva 
laut Gottes Wort zu beſtätigen, oder ſich un— 
terrichten zu laſſen aus Gottes Wort. Und da 
die beſtimmte Zeit kam, und Wele Diener und 
Aelteſte, auch alte Brüder beieinander ver— 
ſammelt waren, da ließ ſich Jacob Noder 
aber nicht ſehen. Nach langem Warten auf 
ihn wurde wieder Rat gehalten und eine Be— 
ſtellung gemacht, im Sinne von der erſten 
und J. Yoder wurde abermals ſchriftlich 
dazu eingeladen. Ex. kam wieder nicht. 
Alsdann wurde wieder von uns älteſten Die— 
nern in Holmes County Rat gehalten, und 
es wurde beſchloſſen, dem J. Poder Asch 
einmal eine Gelegenheit anzubieten, auf die 
nämliche Art, aber in Wayne County, und 
wenn er gar nichts tun wolle, ſo könnten wir 
nicht mehr mit ihm dienen. Solches wurde 
ſchriſtlic aufgeſetzt, und dem J. Poder per— 
ſönlich übergeben, aber er wollte wieder 
nichts tun. 

So weit waren wir Holmes County Die— 
ner alle miteinander ganz einig und ein— 
ſtimmig in dieſer Sache. Alsdann ein wenig 
ſpäter, ungefähr 1860 oder 1861, hatten wir 
Holmes County Diener und mehrere alte 
Brüder noch einmal eine Zuſammenkunft, 
um die obengemeldeten Umſtände noch ein— 
mal zu beſprechen und uns zu beraten; und 
nach vielem Reden und Ueberlegen wurde 
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von der Mehrzahl der Diener und Brüder 
beſchloſſen, daß wir uns von J. Poder zu— 
rückziehen, und nicht mehr mit ihm dienen 
wollten, fo lange er fortfahre mit feiner 
uneban ugeliſchen Lehre und Behauptung in 
Bezug auf die Schlange und Eva. Alsdann 
wollten aber der große Moſe Miller und 
ſeine Mitdiener nicht mehr mit uns einſtim— 
men und ſie verließen lieber uns und die alte 
Ordnung, als wie J. Poder und feine fal— 
ſche Lehre und a Anhänger. Und vom 
ſelben Tage an ſind wir Zerteilt und nicht 
mehr ‚miteinander. Diefe S Spaltung erſtreckte 
ſich gleichfalls auch über andere Weltteile, 
faſt über alle ſogenannten ee Ge⸗ 
meinden. 


Nun mag der gute Leſer ſelber urteilen, 
wer dieſe Spaltung verurſacht hat. War nicht 
Jacob Yoder der Hauptanſtifter von dieſer 
Zertrennung? Durch ihn iſt die große Ver— 
wirrung in die Gemeinden eingeführt wor— 
den; und durch ihn und ſeine Anhänger iſt die 
Spaltung vollzogen und auch viele andere 
Erneuerungen in die Gemeinden hin und her 
eingeführt worden. Es wurde nicht mehr für 
gut oder notwendig angeſehen, daß die Die— 
ner in den Abrat gehen. Und es wurde zu 
Zeiten Rat gehalten bei offenen Türen in 
der Gegenwart von auswärtigen Perſonen. 
Die alten dicken Liederbücher wurden derwor— 
fen und die neuen Springweiſen eingeführt. 
Auch die Gebetbücher brauchten ſie nicht 
mehr. Bann und Meidung wurden ſelten ge— 
übt. Hochmut, Pracht und Uebermut nahm 
überhand. Es wurde faſt alles freigeſtellt. 
Es hieß es kommt nicht auf das Aeußerliche 
an, wenn nur das Herz gut iſt, uſw. Die 
Häuſer wurden prächtig ausgeziert. Alles 
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dies und noch viel mehr von ſolcher Art ent- 
ſtand durch den obengemeldeten J. Voder und 
ſeinen Anhang. Und mit dieſem Mann, J. 
oder, iſt es bald hernach ſonderbar übel 
ausgefallen, beides in leiblicher und geiſtlicher 
Hinſicht. Er iſt jetzt tot. und ich will ihm 
das Beſte wünſchen, will ihn auch nicht ver— 
kleinern; aber es möchte doch unſeren Kin— 
dern und Nachkommen zum Guten dienen, 
wenn fie noch mehr von feinen Lebenswan— 
del wüßten. Er hatte es in der Welt ziem— 
lich hoch getrieben, ein großes Vermögen im 
Beſitz, und viele Leute um ſich, und in weni⸗ 
gen Jahren war faſt alles dahin Er iſt 
bankrott geworden, und ziemlich viele Leute 
kamen durch ihn zu kurz und wurden betro— 
gen. Da feine Anhänger ſolches erfuhren, 
ließen ſie ihn fahren und er wurde beſtraft 
und zog nach dem Weſten. Dort ſchloß er 
ſich der Tunkergemeinde an, und ſo wie man 
hört, iſt er nirgends zum Segen geweſen. 
So wie ich meine, wird das ſeelenſchädliche 
Unkraut, welches Jacob Yoder in die Ge— 
meinden eingepflanzt hat, heute noch von 
vielen Dienern und Gemeindegliedern fort— 
gebaut und weitergepflanzt. Von Jacob No» 
der wollten ſie gleich nichts mehr hören, der 
war ein ſchlechter Mann, wie ſie ſagten. 
Aber der ſeelenſchädliche Freiheitsgeiſt, und 
von Gott verbannte Hochmut, und was noch 
mehr von ſolcher Art iſt, an dem halten ſie 
noch feſt; und das iſt was die Scheidewand 
noch immer aufrecht hält in dieſer Spaltung. 
Es iſt nicht die Taufe, wie öfters berichtet 
wird. Die Taufe konnte keine Spaltung ver— 
urſachen, ſondern die Werke und Früchte der— 
jenigen, welche ſich nicht mehr begnügen woll— 
ten mit der Taufe im Haufe, und den Regeln 
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unſrer Vorväter, und das Wort Gotles ver 
fälſchen gleichſam wie J. Yoder. 


Von ſolcher Art könnte noch mehr geſchrie 
ben werden, aber ich hoffe durch das Obenan 
geführte wird ein jeglicher getreuer und un 
parteiiſcher Leſer deutlich verſtehen können 
daß nicht die Taufe die Urſache iſt von diefei 
bedauerlichen Spaltung. Die Taufe draußer 
am Waſſer bedient, erkenne ich für gut und 
ſchriftgemäß an ihrem Platz, und gerade Sr 
auch die Taufe im Hauſe. Aber im Fall die 
Täuflinge werden im Hauſe gelehrt, und 
nach der Lehre hinaus an ein Waſſer genom: 
men, bloß um die Taufe dort zu bedienen, 
das kann ich nicht ganz für ſchriftgemäß er: 
kennen. Ich finde kein Gebot noch Erempe! 
in der ganzen Heiligen Schrift, um ſolches zu 
tun. Aber die Exempel und Vorbilder im 
Worte Gottes zeigen uns ganz deutlich, daß 
es der rechte Platz iſt die Waſſertaufe zu be— 
dienen, gerade am Ort, wo die Lehre und 
Ermahnung gehalten wird. Alſo hat Jo— 
hannes der Täufer getan, und ſo hat der 
Heiland und die Apoſtel getan und ſo ha— 
bon auch die Märtyrer getan. Ich kann nir⸗ 
gends finden, daß die Obengemeldeten an ei— 
nem Ort gelehrt haben und die Täuflinge 
an einen andern Ort genommen haben, um 
ſie zu taufen, und ich glaube es auch nicht. 
Doch könnte ich Geduld mit denen haben, die 
ſo tun, wenn ſonſt alles recht wäre, weil die 
Waſſertaufe an keinen beſonderen Ort gebun— 
den iſt. 

Jetzt noch weiter zu berichten, nämlich: 
Eine kurze Zeit nach der obenangefürten 
Spaltung im Jahre 1862 haben die meiſten 
von den älteſten Dienern auf unſerer Seite 
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den anderen angeboten, es ihnen in dem, was 
die Taufe angeht zu überlaſſen und das war 
an einer öffentlichen Dienerverſammlung in 
Wayne County, Ohio. Und nachgehends in 
1865 wurde ihnen die Anerbietung noch ein— 
mal perſönlich von uns 34 Dienern und 
Aelteſten durch einen ſchriftlichen Aufſatz ge— 
macht. Dieſe Anerbietung war wie folgt: 
Wann fie zurückkommen nur zu den Sauft- 
ſtücken unſerer alten Regel und Ordnung, ſo 
wollen wir ſie aufnehmen mit Hand und 
Kuß, als liebe Brüder und Schweſtern, und 
mit ihnen dienen im Wort, und die Einigkeit 
mit ihnen halten im Geiſt ohne daß ein Wort 
geſagt würde von der Taufe. Und dieſes 
Anerbieten wurde ihnen gleichfalls gemacht 
in einer Dienerverſammlung in Wayne 
County, Ohio, wie oben geſagt, 1865. 


Abgeſchrieben den 9. Auguſt 1898, von 


David Are her. 


David A. Treyer 


ward geboren den 12 Mai 1827; geitor- 
ben den 7. Januar 1907; iſt alt geworden 
79 Jahre, 7 Monate und 25 Tage. Ward 
erwählt Diener zum Buch im April 1848; 
erwählt zum vollen Diener im November 
1849. Diente als Biſchof in derſelben Ge— 
meinde 56 Jahre. 
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